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D e r F ü h re r sprach zum deutschen V o lk

über ollen Rechten steht heute die semeinsojne Pflicht
D enkw ürd iger A ppell im Zeichen w e ltw eite r geschichtlicher Entscheidungen

Die Abgeordneten des Reichstages ©rotzdeutschlands versammelten sich am Sonntag nachmittags znr 
K. Sitzung >n diesem Kriege, zusammengerufen von ihrem Präsidenten Reichsmarschall Hermann © ö - 
r i n g ,  zur E n t g e g e n n a h m e  e i n e r  E r k l ä r u n g  d e r  R c i c h s r e g i e r u n g .  Der F ü h r e r  
nahm das W ort und sprach zur deutschen Nation, Die Winierabwehrschlacht im Osten hat sich zu einem 
B ild  soldatischer ©rötze gerundet und die Atlantikersolge unserer Kriegsmarine wurden zu neuen Etap­
pen soldatischen Ruhmes. Vor diesem weltweiten Hintergrund stand die Rede des Führers a ls be­
wegender Dank an die Front und als Appell an die Heimat. $ cc Reichstag bereitete Adolf H itler 
hinreitzendo Kundgebungen der Liebe und ©efolgschaftstreue.

Nach den Erösfnungsworten des Reichstags- 
Präsidenten Reichsmarschall Hermann E ö r i n g  
begann der F ü h r e r  m it tiefer fester Stimme. 
Seine Stimme, zunächst ruhig und gezügelt, er­
füllte den Raum. Sie war überall gegenwärtig, 
wo Deutsche weilen. Diese Vorstellung von der 
Macht bie|er Stimme allein ist immer faszinierend.

Der F ü h r e r  sprach zunächst von dem ele­
mentaren Charakter und dem Ausmaß dieses K rie­
ges. Rach einem Hinweis daraus, daß Europa 
wenige Wochen nach der Niederschlagung der Re­
volte in Belgrad zum erstenmal seit vielleicht 
Jahrhunderten sich der gemeinsamen Bedrohung 
aus dem Osten bewußt geworden sei, von deren 
erfolgreicher Abwehr das Sein oder Nichtsein un­
seres Kontinents schon so oft abgehangen habe, be­
laßte sich der Führer m it England. E r wies nach, 
daß England m it der Doktrin, sie Zersplitterung 
des Festlandes fei die erste Voraussetzung für 
das Gedeihen des britischen Weltreiches, unter Ver­
änderung der weltpolitischen Lage heute den Weg 
der Selbstzerstörung seines Empires geht. Im  ein­
zelnen zeigte der Führer unter anderem, daß Eng­
land zwar nicht der Urheber, wohl aber einst der 
Nutznießer des Zerfalles Europas war, als cs 
dank seiner insularen Lage nur noch ein M in i­
mum an K raft bei allerdings einem Maximum 
an Schlauheit benötigte, um die europäische Ohn­
macht weiter aufrecht zu erhalten. Es sei aber 
töricht gewesen, anzunehmen, daß England das 
sogenannte Gleichgewicht der Kräfte in Europa 
für ewig würde aufrecht erhalten können. 
Im  Moment, in dem aber über dynastische I n ­
teressen hinaus die Völker Europas zu erwachen 
begannen, mußten die M itte l der bisherigen b r it i­
schen Europapolitik scheitern. Trotz zahlreicher 
Kriege war es England auf die Dauer nicht mög­
lich, den französischen Nationalstaat zu vernichten, 
den Zusammenschluß der Ita liener und das W ie­
dererstehen des Deutschen Reiches zu verhindern, 
„da es in dem überlegenen Genius eines Bismarck 
nicht nur die Reife der Zeit, sondern den zur V o ll­
endung bestimmten Mann erhalten hatte".

Je staatlich gefestigter und vom eigenen Werte 
durchdrungener die europäischen Völker wurden, 
um so mehr war England gezwungen, „vom be­
quemen Nutznießer eines gegebenen Zustandes zu 
seinem Verteidiger oder gar zum dauernden E rha l­
ter zu werden". Sowie England aber gezwungen 
wurde, in Europa selbst sein B lu t zu vergießen,

ning seines eigenen Weltreiches entbehren tonn. 
A ls  ein erstes Symptom für diese Entwicklung 
wies der Führer auf die tiefe Ermattung Eng­
lands nach den napoleonischen Kriegen hm, um 
dann hervorzuheben, wie die Voraussetzungen des 
Bestandes des britischen Weltreiches überhaupt 
grundsätzlich andere wurden, als sich der russische 
Koloß den Weg durch Asien bis nach dem Fernen 
Osten hin erkämpfte, La die norsamerimnifche 
Union ein von England ebenso unabhängiges wie 
gänzlich unangreifbares Gebilde wurde, uns noch 
mehr, da das japanische Kaiserreich — ähnlich wie 
Ita lie n  und Deutschland — aus seinem Schlaf er­
wachend, zur Vormacht in  Ostasien emporstieg. 
„Nicht gegen Europa konnte dieses Gebilde auf die 
Dauer erhalten werden, sondern höchstens mit 
Europa."

Der Führer wies nun im einzelnen nach, mit 
welcher V I nabelt England geschlagen war, als es 
1914 Deutschland den Krieg erklärte. Es gelang 
ihm wohl, Deutschland vorübergehend in Europa 
zu schwächen und aus der übrigen W elt zu ver­
drängen. Allem, zwei Tatsachen mußte jeder nicht 
völlig Verblendete am Ende des Weltkrieges zu­
geben:

1 Daß es nur eine Frage der Zeit war, bis 
sich Deutschland der ihm auferlegten Bande ent­
ledigen würde;

2. Der Appell Englands in letzter Not an Ame­
rika bat dielen Kontinent zu einer w rtschaftlichen 
und polnischen Bedeutung gebracht, die England 
selbst zu beseitigen niemals n der Lage [ein wird.

„A ls  England in den Weltkrieg eintrat, 
kämpfte es fü r feinen Zweimächtestandard zur See 
und war nicht bereit, Deutschland e ne Stärke von 
5 oder gar 6 zu 10 zuzubilligen. A ls  England 
den Krieg — wie es glaubte — siegreich beendet 
hatte, war Japan an die Stelle Deutschlands ge­
treten und Amerika an d e Stelle Englands selbst.

Das Gefüge des britischen Weltreiches begann 
sich zu lockern, England selbst war dabei aus das 
schwerste gestört, finanziell belastet und blutmäßig 
erschöpft aus dem Kriege hervorgegangen, schon 
der erste Weltkrieg war e'n Pyrrhussieg also ein 
Erfolg, „der nur der Vater späterer Niederlagen 
sein konnte".

Noch ein solcher Krieg zur Aufrechterhaltung 
des europäischen Gleichgewichtes und England 
mußte dann zwangsläufig im  Rahmen des W elt­
reiches das erforderliche eigene Gesicht verlieren, 
d. h. die zur Verteidigung einer unmöglichen euro­
päischen Ordnung vergeudete K ra ft geht der Ver­
teidigung des eigenen Im perium s verloren. Des­
halb kann und wird der neue Krieg nur m it einer 
Katastrophe des britischen Weltreiches enden. M it  
wem sich auch England verbindet, es w ird am 
Ende dieses Krieges seinen Verbündeten stärker 
sehen als es selbst ist und sein kann". Es mögen 
seine Erzkapitalisten die bolschewistischen Staats­
männer m it noch so großer heuchlerischer Freund­
schaft begrüßen, es mögen seine Erzbischöfe die b lu ­
tigen Bestien des bolschewistischen Atheismus noch 
so innig umarmen: je mehr Lügen angewandt 
werden müssen, um die widernatürlichen K oa li­
tionen moralisch zu decken, um so weniger werden 
sie die sehenden Völker täuschen und den Weg 
einer zwangsläufigen geschichtlichen Entwicklung 
verhindern. Es gibt ein weises antikes Sprich­
wort, das besagt, daß die Götter denjenigen, den 
sie zur Verdammung bestimmt haben, vorher 
blenden.

Der Führer fragte dann, ob heute alle Englän­
der noch so überzeugt seien, daß es klug war, feine 
Bllndnisangebote, die er noch am 1. September 
1939 erneuert habe; und seine Friedensvorschläge 
nach dem polnischen und dem französischen Feld- 
zuge zurückgestoßen zu haben.

Der Führer ging dann aus die Rolle der J u ­
den und die Rassenfrage ein, die der britische Jude 
Lord D israe li einst als den Schlüssel zur W elt­
geschichte bezeichnet habe. Schon 1914 feien es die 
Juden gewesen, die England in den Krieg hetzten,

Sie Juden waren es, die Deutschland im W elt­
kriege zur Übergabe zwangen, sie zettelten die Re­
volution an. Die Juden haben feit 1939 das b ri­
tische Weltreich in seine gefährlichste Krise hin­
einmanövriert. Juden waren die Träger der bol­
schewistischen Infektion, sie waren zugleich auch die 
Kriegshetzer in  den Reihen der Plutokraten. E in 
Kreis von Juden hat Amerika einst gegen seine 
eigenen Interessen in den Krieg hineingetrieben. 
Und der Präsident Roosevelt besitzt in  Ermang­
lung eigener Fähigkeit jenen geistigen Unser- 
stiitzungstrust, dessen leitende Männer nur Juden 
sind. Das tatsächliche Wirken dieser internatio­
nalen jüdischen Kriegshetze aber baben die deut­
schen und verbündeten Soldaten in jenem Lanoe 
am besten kennengelernt, wo das Judentum feine 
ausschließliche D iktatu r ausübt. Und in diesem 
Augenblick da erhebt das scheinbar alternde 
Europa wieder — wie immer in der Geschichte — 
die Fackel eint Erkenntns hoch und seine M ä n ­
ner marschieren heute als die Repräsentanten einer 
neuen und besseren Ordnung, a ls die wahre J u ­
gend der sozialen und nationalen Freiheit der 
W e lt!“  Wörtlich fuhr der Führer fo rt:

.„Wenn ich heute namens dieser wahren J u ­
gend Europas und damit einer jüngeren W elt zu 
Ihnen spreche, dann tue ich es in dem Gefühl eines 
Mannes, der fü r eine heilige Ausgabe den schlimm­
sten Kampf seines Lebens hinter sich hat. Ich 
spreche weiter zu Ihnen als der Führer von A r-

meen, die ein Schicksal meisterten, das als schwerste 
Prüfung der Vorsehung nur jenen auferlegt wer­
den kann, die zu Höchstem berufen sind.

3n diesem W inter ist ein Wcltkampf entschieden 
worden, der in  der Stellung seiner Probleme weit 
über das hinausreicht, was in  normalen Kriegen 
an Aufgaben gelöst werden soll und kann."

3m weiteren V erlau f seiner Rede behandelte 
der Führer eingehend die Einwirkungen der jüd i­
schen Presse in Europa, die nach dem Weltkrieg 
im Herzen dieses Kontinents hoffte, dem Bolsche­
wismus ein sicheres Bollwerk errichten zu können. 
Herrschaft des Proletariats heißt es und D iktatur 
des Judentums ist es. Was sich in Rußland in so 
grauenhaftem Umfang vollzogen hat, die Ausro t­
tung unzähliger M illionen fähiger Köpfe, sollte 
sich auch in Deutschland fortsetzen. Diese Absicht 
mißlang, weil zu viel gesunde Abwehrkräste in 
unserem Volk noch vorhanden waren. Schwerer 
habe der Fluch dieses Satanswerkes auf Ungarn 
gelastet. Auch dort sei es nur m it nationaler Ge­
w a lt gelungen, die Macht des Judentums zu bre­
chen. „Der Name des Mannes, der als Führer 
im  S tre it gegen diese Verbrechen zum Retter Un­
garns wurde, ist noch heute lebend unter uns als 
einer der erst->n Repräsentanten der beginnenden 
Erhebung."

Die schwerste Auseinandersetzung aber vollzog 
sich in Ita lie n . „ I n  einem heroischen Aufruhr 
sondergleichen haben italienische Kriegsteilnehmer 
und italienische Jugend unter der Führung auch 
eines einmaligen Begnadeten das Kompromiß de­
mokratischer Feigheit und bolschewistischer Gewalt 
in blutigem Ringen niedergeworfen und an ihre 
Stelle eine neue positive Volks- und Staatsidee 
gesetzt." Der Führer empfahl jedem Deutschen das 
Studium der Geschichte der Faschistischen Revolu­
tion, er werde nicht ohne Ergriffenheit in  
ihrem Kampf geradezu ein Stück des eigenen 
Schicksals empfinden. E rft m it dem Siege des Fa­
schismus konnte man von einer beginnenden E r­
rettung Europas sprechen, eine wahrhaft konstruk-

mugie einmal »er Augenvlia tommen, IN oem oie 
Beibehaltung der europäischen Zerrissenheit von 
England mehr Kraft fordert, als es zur Erhal-
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E H R E  D E R  
A R B E IT !

W er den wuchtigen Hammer schwingt,
Wer im  Felde mäht die Ähren,
W er ins M ark der Erde dringt,
Weib und Kinder zu ernähren,
Wer stroman den Nachen zieht.
Wer bei W o ll und Werg und Flachse 
Hinterm Webstuhl sich bemüht.
Daß (ein blonder Junge wachse,
Jedem Ehre, jedem Pre is!
Ehre jeder Hand voll Schwielen!
Ehre jedem Tropfen Schweiß,
Der in  Hütten fä llt und Mühlen,
Ehre jeder nassen S tirn  
Hinterm Pfluge! — Doch auch dessen 
Der m it Schädel und. m it Hirn 
Denkend pflügt, sei nicht vergessen!

F e r d i n a n d  F r e i l i g r a t h  |
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öirkunssvolIßrVirsdtünsssthlns auf 9orR
E m p fin d lich e  V e r lu s te  d e r  S o w je ts  an d e r E is m e e rfro n t

Das Oberkommando der Wehrmacht gab am 
29. A p ril aus dem Führer-Hauptquartier bekannt:

Im  Schwarzen und Asowschen Meer wurden 
wirkungsvolle Luftangriffe gegen Hafenanlagen 
und Schiffe der Sowjets geführt.

Im  mittleren Abschnitt der Ostfront wieder­
holte der Feind an einzelnen Stellen seine erfolg­
losen Angriffe.

Im  nördlichen Frontabschnitt wurden eigene 
örtliche Angriffe und Stoßtruppunternehmen er­
folgreich durchgeführt. Bei der Wegnahme eines 
feindlichen Brückenkopfes durch eine deutsche I n ­
fanteriedivision verlor der Gegner mehr a ls 1400 
Tote, sechs Panzer, neun Geschütze und zahl­
reiche andere Waffen.

I n  Lappland wiesen deutsche und finnische 
Truppen mehrere feindliche Angriffe ab.

An der Eismeerfront schössen deutsche Jäger 
ohne eigene Verluste 15 feindliche Flugzeuge ab, 
darunter 14 vom Muster Hurricane.

I n  Nordasrika wurde in  der Gegend slldost- 
wärts Mechili ein britischer Vorstoß abgeschlagen. 
Wirksame Luftangriffe richteten sich gegen b r i­
tische Zeltlager und Kraftsahrzeugansammlungen 
bei Tobruk sowie gegen militärische Anlagen des 
britischen Flottenstützpunktes Alexandria.

Starke Kampsfliegerverbände führten die Zer­
schlagung militärischer Einrichtungen aus der I n ­
sel M a lta  fort.

Leichte deutsche Kampfflugzeuge griffen tags­
über Werftanlagen auf der Insel W ight und 
Eisenbahnziele an der englischen Südküste mit 
Bomben und Bordwaffen an. Über der Kanal- 
friste schossen deutsche Jäger aus starken britischen 
Jagdverbänden ohne eigene Verluste sechs feindliche 
Flugzeuge ab.

A ls  Vergeltung für die britischen Luftangriffe 
aus Wohnviertel deutscher Städte griffen Kampf­
fliegerverbände in  der Nacht zum 29. A p ril die 
englische Stadt Pork an. Zahlreiche große und 
kleinere Brände sowie Explosionen ließen eine 
starke Wirkung des Angriffs erkennen.

Britische Bomber griffen in  der letzten Nacht 
das norddeutsche Küstengebiet an. Der Angriff 
richtete sich vor allem gegen die Stadt Kiel. Die 
Zivilbevölkerung hatte Verluste. Wohnhäuser, 
Krankenanstalten und Kulturdenkmäler wurden 
zerstört oder beschädigt. E lf  der angreifenden Bom­
ber wurden abgeschossen, drei weitere verlor der 
Feind bei einem Nachtangriff aus die norwegische 
Küste.

Oberleutnant E c k h a r d t  errang seinen 14. 
bis 16. Nachtjagdsieg.

Das Eichenlaub 
mit Schwertern 
für Hauptmann 
Jhleseld. Aus
Anlaß des 101. 
Lustsieges ver­
lieh der Führer 

Hauptmann 
Herbert 3H le­
se lö, Gruppen- 
kommandcur in 
einem Jagd­
geschwader, das 
Eichenlaub mit 
Schwertern zum 
Ritterkreuz des 
Eisernen Kreu­
zes. mR.,auf.
nähmei Kriegsber. 
Hörster. Sch.. Z .)
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Englands Jammergeschrei 
über die gerechte deutsche Vergeltung

tive neue Idee war aufgetreten, die Bolschewisten 
-waren nicht nur geschlagen, sondern vor allem die 
Marxisten für den Neuaufbau einer besseren ®e= 
jeUfchaftsotimung gewonnen, die im  Staate die 
Voraussetzung zur Lebenserhaltung aller sieht.

I n  der gleichen Zeit wuchs die nationalsozia­
listische Bewegung zur E rfü llung ihrer Mission, 
auch in unserem eigenen Volke kam in der Äus- 
einanndersetzung zwischen jüdischem Internationa­
lism us und nationalsozialistischem Volks- und 
Staatsgedanken die gesunde N atur zum Durch­
bruch, Der Führer erinnerte in  diesem Zusammen­
hang weiter an die große entscheidende Auseinan­
dersetzung in Spanien, wo auch unter der Führung 
eines einzigen Mannes eine endgültige Entschei­
dung erzwungen wurde und datz m it der stei­
genden Erkenntnis des Juden als parasitären E r­
regers dieser Krankheiten nun in  den letzten Ia h - 
ren fast Staat um Staat in  Europa zur Stellung­
nahme in dieser Schicksalsfrage gezwungen worden 
fei. Wenn auch das bolschewistische Rußland das 
plastische Produkt dieser jüdischen Infektion sei, 
so dürfe man doch nicht vergessen, datz der demo­
kratische Kapitalismus die Voraussetzung dafür 
schaffe, „H ier bereiten die Inden das vor, was 
die gleichen Juden im zweiten Akt dieses Prozesses 
vollenden." Der Führer schilderte weiter, wie nach 
Vernichtung aller Werte durch die Juden dann 
nur noch das Tier im Menschen und eine jüdische 
Schichte übrig bleibe, die, zur Führung gebracht, 
als Parasit am Ende den eigenen Nährboden zer­
stört, aus dem sie gedeiht, Europa habe diesem P ro- 
zetz der Zersetzung von Völkern und Staaten 
den Krieg angesagt und zu ihnen würden, rief der- 
Führer aus, Hunderte von M illionen Menschen 
stoßen, die, wie ihre derzeitigen Führer es auch 
sehen mögen, eines Tages die Ketten zerbrechen 
werden. I n  diesem gewaltigen Aufbruch der V ö l­
ker befinden w ir uns alle. A uf der einen Seite 
-stehen die Männer der Demokratie, d, H. des jü ­
dischen Kapita lism us m it ihrer parlamentarischen 
Korruption, an ihrer Seite der bolschewistische 
Staat, also die sogenannten „Besitzenden" von den 
Kellern des Krem ls bis zu den Gewölben der 
Bankhäuser in Newport gegen die Habenichtse, 
d. h, jene Völker, die um ihre Freiheit und vor 
allem für die Sicherung des täglichen Brotes ihrer 
Menschen kämpfen.

Unter dem Gelächter des Hauses kam nun der 
Führet darauf zu sprechen, wie nach Meinung der 
Engländer er seit Beginn der Machtübernahme 
nur Irr tü m e rn  erlegen sei und Fehlgriffe getan 
habe. Demgegenüber gäbe es keine Phase, der 
nicht Herr Churchill den Charakter einer „E r ­
mutigung" zugesprochen habe und wohl auch bis 
zur letzten M inute zusprechen werde. Datz uns 
England einst den Krieg erklärte, sei ein erm uti­
gendes Zeichen seiner inneren Stärke gewesen. 
Schon eine dlotze Zusammenkunft Churchills m it 
Daladier und Reynaud zeitigte ermutigende 
Symptome, A ls  Herr Cripps zum erstenmal nach 
Moskau flog, war das nicht weniger ermutigend 
wie sein Rückflug aus Indien. Datz es Ge­
neral Mae A rthu r fertiggebracht hat, von den 
Philippinen gerade noch zur rechten Zeit zu ent­
kommen, war ebenfalls ein ermutigender Faktor. 
Genau so wie es ermutigend ist, wenn es 20 Eng­
ländern gelingt, m it geschwärzten Gesichtern auf 
Gummisohlen m it einem britischen Flotzsack sich 
an irgend einer Stelle der von uns besetzten Küste 
anzuschleichen, um beim Erscheinen einer deutschen 
Streife wieder glücklich abzuhauen. Ermutigend 
wirke es, wenn Herr Churchill die Vernichtung der 
deutschen U-Boote verkündete oder von einer neuen 
Erfindung, einer neuen Offensive oder einer zwei­
ten Front usw, spreche. Dagegen sei nichts zu 
machen, sagte der Führer, jedes Volk habe feine 
A rt von Ermutigung, E r z. B . habe es einst als 
ermutigend angesehen, datz binnen 18 Tagen der 
polnische Staat m it 33 M illionen Menschen hin­
weggefegt wurde, datz weder Frankreich noch gar 
England es wogten, sich' an den Westwall auch 
nur heranzufühlen. Ermutigend war es auch, als 
w ir  in Norwegen landen konnten und dieses Land 
in  kaum sechs Wochen restlos in unsere Hand 
brachten, und jedenfalls sei es für uns alle sehr 
ermutigend gewesen, zu erleben wie die britische 
Expeditionsarmee in wenigen Wochen aus N or­
wegen Hinausgetrieben wurde, Ermutigend sei es 
weiter gewesen, als in  knapp sechs Wochen die 
französisch-britische Armee bis zur völligen Ver­
nichtung geschlagen wurde, datz w ir in noch nicht 
einer Woche Holland und in  knapp drei Wochen 
auch Belgien in  unsere Gewalt brachten, die B r i ­
ten bei Dünkirchen ins Meer trieben, datz w ir m it 
Ita lie n  nicht nur in Frankreich, sondern gemein­
sam auch in Norbafrika große Erfolge erringen 
konnten. A ls  ermutigend bezeichnete der Führer 
u. a. weiter, datz es seit dem 22. Jun i des vergan­
genen Jahres gelang, die bolschewistische Gefahr 
von unseren Grenzen über tausend Kilometer weit 
zurückzuschlagen, d-atz in der gleichen Zeit mehr 
a ls  16 M illionen B R T , feindlichen Handelsschiffs- 
raumes versenkt wurden, datz im  Osten ein Eisen­
bahnnetz aus unsere Spurweite gebracht wurde, das 
zur Ze it größer ist als das des ganzen englischen 
Mutterlandes. Auch der einzigartige japanstche 
Siegeszug sei in  unseren Augen ermutigend. Das 
Ermutigendste aber vielleicht fei, datz Churchill 
und Roosevelt in  London und Washington wirken 
und nicht in  Berlin , Die Engländer werden das 
nicht glauben, aber es ist doch so!“

„A ls  ich zum letztenmal zu Ihnen sprach, senkte 
sich über den Osten ein Winter, wie er auch in 
diesen Gebieten seit über 140 Jahren nicht mehr 
erlebt worden war. I n  wenigen Tagen stürzte das 
Thermometer von 0 Grad bis M inus 47 Grad 
und darunter. V ier Wochen früher, als es vor­
auszusehen war, fanden damit alle weiteren Ope­
rationen ein jähes Ende. Die inmitten einer V o r­
wärtsbewegung befindliche Front durfte weder 
zurückfluten, noch konnte sie in den Positionen 
belassen werden, in  denen sie sich in diesem Augen­
blick befand. Es erfolgte deshalb die Zurücknahme 
in eine allgemeine Linie, die von Taganrog bis 
zum Ladogasee reicht. Ich darf heute .aussprechen, 
datz dieser Vorgang hier wohl leicht darzustellen, 
in  der Wirklichkeit unendlich schwer durchzuführen 
war. Der blitzartige Einbruch einer selbst in die­
sen Gebieten nur alle hundert Jahre wiederkeh­
renden Kältewelle solchen Grades lähmte nicht 
nur den Menschen, sondern vor allem die M a­
schinen. Es gab Augenblicke, in denen beide zu 
erstarren drohten. Wer die Weiten dieses Ostens 
sieht, hat dabei m it einer psychologischen Belastung

Die deutschen Vergeltungsangiifse gegen eng­
lische Städte haben in England eine W irkung aus­
gelöst, wie sie bei der geistigen Haltung der b r i­
tischen Heuchler nicht anders zu erwarten war. 
S ta tt die Sinnlosigkeit ihrer nächtlichen über­
falle gegen die Wohnviertel deutscher Städte und 
die Denkmäler deutscher K u ltu r einzusehen, erheben 
sie ein lautes Jammergeschrei über die Schäden, 
die notwendigerweise durch die Schläge der deut­
schen Luftwaffe nun auch in englischen-Städten 
eingetreten sind.

So jammert man in London, wie aus den 
Berichten einer bekannten südschwedischen Zeitung 
hervorgeht, datz Bath eine der „schönsten und fried­
lichsten Städte Englands" gewesen sei, Architekten 
aus der ganzen W elt hätten die Bauwerke dieses 
englischen Kurortes gepriesen. Es sei bezeichnend 
fü r die Deutschen, datz sie jetzt ihre Zerstörungs­
wut an diesen Meisterwerken der Architektur aus­
setzen.

Zu dieser verlogenen Stimmungsmache ist zu­
nächst und vor allem die Feststellung zu wieder­
holen: Es war Churchill, der in verbrecherischem 
Wahnsinn den Luftkrieg gegen die deutsche Z iv i l­
bevölkerung angefangen und trotz aller deutlichen 
Warnungen, die vor allem in den verschiedenen 
Reden des Führers zum Ausdruck kamen, m it 
verstärkter B ru ta litä t fortgesetzt hat.

Es waren Churchills Flieger, die das Grab­
mal des Eisernen Kanzlers angegriffen und hilf-

zu rechnen, die 1812 die französischen Heere ver­
nichtete und gerade deshalb heute noch als E r­
innerung die Tatkraft schwächlicher Rasuren zu 
lähmen imstande ist. Die Hauptlast des Kampfes 
lag nun beim Heer und den mit ihm verbündeten 
fremden Verbänden. Ich habe es daher als meine 
Ehrenpflicht angesehen, in diesem Augenblick mei­
nen Skiamen mit dem Schicksal der Armee zu ver­
binden. Ich fühle mich als Soldat so sehr ver­
antwortlich für die Führung dieses Kampfes, datz 
ich es für unerträglich gehalten hätte, in dieser 
schwersten Stunde nicht mit meiner Person vor all 
das zu treten, was die Vorsehung mit uns vorzu­
haben schien. Datz es nun gelungen ist, die dro­
hende Katastrophe restlos zu meistern, verdanke ich 
in erster und ausfchlietzlicher Linie der Tapferkeit, 
der Irene und der unmenschlichen Seidenste reit» 
fchnft unserer braven Soldaten, Sie allein haben 
es mir ermöglicht, eine Front zu halten, gegen die 
monatelang immer neue Massen aus den Weiten 
Jnnerajiens oder des Kaukasus anrannten, die be­
sonders nachts nur stützpunktartig gehalten werden 
konnte. Denn es ist unmöglich, bei 30, 40 oder 
noch mehr Grad Kälte im freien Felde ohne 
Deckung zu liegen. Wenn der Russe nun seiner­
seits trotzdem zwischen diesen kaum beseitigten Or­
ten in immer neuen Angriffswellen durchstich ober 
-sickerte, dann geschah es unter Opferung von 
aber Hunderttausendcn von Menschen. Das 
Problem, das in dieser Zeit uns aber am meisten 
bedrückte, war das des Nachschubs. Denn weder 
der deutsche Mensch, noch der deutsche Panzer, aber 
auch leider nicht unsere deutschen Lokomotiven wa­
ren für solche Kältegrade vorbereitet. Und doch 
hing von der Aufrechterhaltung unseres Nach­
schubs Sein oder Nichtsein der Armeen ab. Sie 
werden es daher verstehen und sicher billigen, satz

lose Krüppel in  den Anstalten von Bethel bei 
Bielefeld gemordet haben, es waren englische 
Flugzeuge, die immer wieder mit ihren Bomben 
die W ohnviertel Bremens, Hamburgs, K iels und 
anderer deutscher Städte, herrliche mittelalter­
liche Bauwerke von Lübeck und Rostock, Münster 
und K öln in Schutt und Asche verwandelt haben.

Der zynische Urheber aller dieser Schandtaten 
möge sich jedoch gesagt sein lassen, datz die tau­
send Türme des alten „heiligen" Köln, die un­
vergleichliche Schönheit der nordischen Backstein­
gotik im  Stadtbild der ehrwürdigen Hansestädte 
Lübeck und Rostock die Kunstfreunde aus aller 
W elt ebenso, wenn nicht noch mehr entzückt haben 
wie die Paläste von Bath oder die Kathedrale 
von Exeter, Rorwich ober Pork.

3n dem ihm eigenen vermessenen Leichtsinn 
hat Churchill geglaubt, unter dem besonderen Bei­
fall seines bolschewistischen Bundesgenossen 'un­
gestraft seinen Terrorseldzug gegen die deutsche 
Zivilbevölkerung fortsetzen zu können, weil „die 
Deutschen nicht mehr in  der Lage seien, starke 
Bombenangriffe durchzuführen". Darin hat er sich 
gründlich ge irrt! D ie deutsche Lustwall« w ild 
hart und unerbittlich zuschlagen, ohne sich durch 
die Krokodilstränen der auf einmal so kunstbegei­
sterten britischen Heuchler stören zu lassen. Es 
war Churchill, der m it dieser A r t der Kriegfüh­
rung begonnen hat, Run mutz er dafür be­
zahlen.

ich in dem einen oder anderen F a ll rücksichts­
los und hart zugegriffen habe, um unter Einsatz 
der grimmigsten Entschlossenheit eines Schicksals 
Herr zu werden, dem mir sonst vielleicht hätten 
erliegen müssen. A ls  im  Jahre 1812 die napo- 
leonischen Armeen von Moskau zurückfluteten und 
endlich aufgerieben mürbem lag die tiefste Kälte 
um etwa 25 Erad unter R u ll. I n  diesem Jahre 
aber mar der tiefste Kältegrad, den m ir an einer 
Stelle an der Ostfront gemessen hatten, genau 52 
Erad unter R u ll. Wenn ich zusammenfassend nun 
zu den Leistungen der Truppe selbst Stellung 
nehme, dann sann ich nur sagen, sie haben alle 
ihre höchste Pflicht getan. An der Spitze aber 
steht sicher wieder die deutsche Infanterie. Sie 
stürzte plötzlich fast über Rächt in einen W inter, 
den sie in dieser Form weder geahnt, geschweige 
denn je erlebt bat. Die Kälte w irkt einichläfetnd 
aus den Menschen und tötet ihn dadurch schmerzlos. 
Datz in den kritischen Wochen dieses Schicksal uns 
erspart blieb, verdanken m ir der übermen|chlichen 
Leistungsfähigkeit und Willensstärke nicht nur die­
ser Soldaten, sondern vor allem auch der Unter­
offiziere, Offiziere bis herauf zu jenen Generälen, 
die in Erkenntnis der drohenden Gefahr m it höch­
stem Einsatz ihres eigenen Lebens die Männer im ­
mer wieder emporrissen und zu jener verschwore­
nen Gemeinschaft formten, die heute wohl das 
beste ist, was jemals als Soldat das deutsche Volk 
sein eigen nannte. Wenn ich von dieser In fa n ­
terie spreche, dann möchte ich heute aber auch zum 
erstenmal besonders hervorheben die stets gleiche 
und vorbildliche Tapferkeit und Harte meiner bra­
ven SS.-Diviiionen und SS.-Polizeiverbände, Ich 
habe sie von vornherein als eine unerschütterliche 
Truppe angesehen, gehorsam, treu und tapfer im 
Krieg, wie sie es im Frieden zu sein gelobt hatten.

I n  den Reihen dieser Infanterie aber kämpfen ge­
nau so der Panzermann und Panzerjäger, der 
P ionier und Kanonier, der Nachrichtenmann und 
nicht zuletzt die Fahrer unserer Kolonnen. Sie
alle haben den Dank der Heimat verdient. Die 
Luftwaffe hat m it heroischem Einsatz diesen bra­
ven Soldaten immer wieder geholfen, und zwar 
nicht nur durch ihre heldenmütigen Jäger und
Kampfflieger, Aufklärer, Beobachter und Trans­
portflieger. sondern auch dort, wo es notwendig 
war, durch Flak- und Lustwasfenbataillone, die 
im Erdkamps ihre Flugplätze und endlich auch 
besonders bedrohte Frontabschnitte unverrückbar 
schützten, Bautruppen der Organisation Todt und 
der Standarte Speer halsen m it, die Adern des 
Verkehrs immer wieder von Störungen zu befreien 
und wenn notwendig — m it ihrem eigenen Vlute 
gegen Partisanen zu verteidigen, Männer des A r­
beitsdienstes fochten abwechselnd m it dem Spaten 
und bald m it dem Gewehr, Übermenschliches
wurde gefordert von Sanitätsoffizieren und -Unter­
offizieren, den Krankenträgern, Krankenwärtern 
und vor allem von den Schwestern des Deutschen 
Roten Kreuzes und der R SV. Eisenbahnpioniere 
stellten immer neue Linien und Brücken fertig in 
einer Zeit, da der S tahl oft so spröde war, »atz 
Schienen durch das blotze Befahren zu zerspringen 
anfingen, übermüdet hat das Zug- und Rangier- 
personal versucht, den Kameraden an der Front 
zu helfen. Denn es gab eine Zeit, da hing alles 
oft von einzelnen Strecken und Zügen ab. Datz 
dies gemeistert werben konnte, verdanken w ir einem 
Todesmut und einer Einsatzbereitschaft zahlloser
namenloser Helden, die als unvergängliche Ruh­
mestat in der Geschichte unseres Volkes weiter­
leben wird."

Der Führer gedachte hier unserer Waffen­
brüder, er sprach von den Finnen, die so hervor­
ragend und vor allem auch so erfahren in diesem 
Kampfe sind, daß sie nur immer als Vorbilder 
gelten dürfen. E r nannte die spanische Division, 
die, aus dem Süden Europas stammend, am Jlmen- 
jee alles das mitgemacht hat, was von unseren 
eigenen Männern gefordert werden mutzte. I h r  
und ihrem tapferen General könne man kein an­
deres Zeugnis ausstellen, als die Anerkennung der 
Treue und Tapferkeit b is in  den Tod, k Diese 
gleiche Wertung gebühre auch a ll den anderen Ver­
bänden, sowohl den ungarischen als den slowaki­
schen und kroatischen Verbündeten. Die drei ita­
lienischen Divisionen sind den ganzen Winter übet 
trotz einer fü r sie besonders schmerzhaften Kälte 
geblieben, wo sie waren. Auch bei ihnen ist dank 
ihrer Tapferkeit jeder Einbruch zum Scheitern ver­
u rte ilt gewesen. Das gleiche g ilt fü r die tapferen 
Soldaten der rumänischen Armee unter dem Be­
fehl ihres Marschalls ÜIntonescu, wie überhaupt 
in der ganzen Fron t ein allmähliches Zusammen­
schmelzen der verschiedensten europäischen Völker 
bemerkbar ist. Dies betrifft nicht nur die germani­
schen Freiw illigen in den rvS.-Verbänden, sondern 
auch die belgischen und französischen Teilnehmer. 
3a, sogar Litauer, Letten und Esten, Ukrainer 
und Tartaren beteiligten sich am Kampfe gegen 
den bolschewistischen Weltfeind. „Bei diesen gewal­
tigen geschichtlichen Erfolgen war es notwendig, 
nur in ganz wenigen einzelnen Fällen von m it 
einzugreifen. R ur dort, wo die Nerven brachen, 
der Gehorsam versagte oder mangelndes Pflicht­
bewusstsein bei der Meisterung der Aufgabe in 
Erscheinung trat, habe ich harte Entscheidungen 
getroffen, und zwar kraft des souveränen Rechtes, 
das ich glaube, von meinem deutschen Volke Hie- 
für bekommen zu Haben. Datz mich in diesem 
Kampfe die Heimat unterstützte, danke ich hier 
nicht nur im  meinem eigenen, sondern vor allem 
im Namen unserer Soldaten,"

Der Führer wandle sich nun der Heimat zu 
und hob hervor, wie es ihn mit Stolz erfülle, datz 
die Erziehung unseres Volkes durch den National­
sozialismus sich immer stärker auszuwirken be­
ginne. Die Führung der Partei wirke wahrhaft 
beispielhaft. Sie und ihre Organisationen hülsen 
nicht nur der oft schwer bedrängten Heimat son­
dern auch der Front, Dank des Erfolges der W oll- 
ipenbe und vieler organisatorischer Verbesserungen 
des Nachschubs „haben w ir ein Schicksal gemei­
stert", so sagte der Führer, „das einen anderen 
vor 130 Jahren zerbrochen hat. Die Prüfungen, 
die dieser W inter brachte, sollen fü r uns alle auch 
eine Lehre fein. Nein organisatorisch habe ich jene 
Verfügungen getroffen, die notwendig sind, um 
einer Wiederholung ähnlicher Notstände vorzubeu­
gen. Die Reichsbahn wird in dem kommenden 
Winter, ganz gleich, wo er uns findet, ihrer Aus­
gabe besser gerecht werden a ls  im  vergangenen. 
Von den Lokomotiven angefangen bis zu den Pan­
zer, Traktoren, Zugmaschinen und Lastkraftwa­
gen w ird das Heer im  Osten besser gerüstet sein,
— für den einzelnen Mann aber wird, selbst wenn 
sich eine solche Naturkatastrophe wiederholen sollte
— kein ähnlicher Zustand mehr entstehen, wie w ir 
ihn erlebten. Datz ich entschlossen bin, hier alles
u tun, werden Sie, meine alten Mitkämpfer, nicht 
ezwesteln.

Ich erwarte dazu allerdings eines: Datz mir 
die Nation das Recht gibt, überall bort, wo nicht 
bedingungslos im Dienste der größeren Aufgabe, 
bei der es um Sein ober Nichtsein geht, gehorcht 
und gehandelt wird, sofort einzugreifen und dem­
entsprechend selbst handeln zu dürfen. Front und 
Heimat, Transportwesen, Verwaltung und Justiz 
haben nur einem einzigen Gedanken zu gehorchen, 
nämlich dem der Erringung des Sieges. Es kann 
in dieser Zeit keiner auf feine wohlerworbenen 
Rechte pochen, sondern jeder mutz wissen, datz es 
heute nur Pflichten gibt. Ich bitte deshalb dem 
Deutschen Reichstag um die ausdrückliche Bestäti­
gung, datz ich bas gesetzliche Recht besitze, jeden zur 
Erfüllung [einer Pflichten anzuhalten bzw. denjeni­
gen, der seine Pflichten nach meiner gewissenhaften 
Einsicht nicht erfüllt, entweder zur gemeinen 
Kassation zu verurteilen oder ihn aus Amt und 
Stellung zu entfernen, ohne Rücksicht wer er auch 
sei ober welche erworbenen Rechte er besitze. Und 
zwar gerade deshalb, weil es sich unter Millionen 
Anständiger nur um ganz wenige einzelne Aus­
nahmen handelt. Denn über allen Rechten, auch 
dieser Ausnahmen, steht heute eine einzige gemein­
same Pflicht. Es interessiert mich daher nicht, ob 
während der jetzigen Notzeit in jedem einzelnen 
Fall bei Beamten ober auch bei Angestellten Ur­
laub usw. gewährt werden kann oder nicht, und 
ich verbitte mir auch, datz dieser Urlaub, der nicht 
gegeben werden kann, etwa aufgerechnet wird für

Vor kurzem fuhren hier »och die kleinen PanjeschlAcn. Jetzt hat die Schneeschmelze alle 
Straßen sintflu tartig  überflutet. Pferde und Kraftfahrzeuge haben Mühe. sich durch den Morast 
hindurchzuarbeiten. (PK .-Aufnahm e: Kriegsberichter Schürer. A l l . ,  3 .)

Gut geschlitzt gegen feindliches Feuer stehen Feldküchen am Abhang hinter der vordersten L i­
nie und sorgen für das leibliche W ohl unserer Soldaten, (PK .-Aufnahm e: Kriegsberichter W -tt- ra u , SjSj., 3 .)
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spätere Zeiten. Wenn überhaupt jemand das Recht 
besäße, Ur'anb zu verlangen, dann wäre das m 
erster Linie nur unser Frontsoldat und m M eiler 
bet Arbeiter oder die Arbeiterin für die Front. Und 
wenn ich nun nicht in der Lage war, ft't Moimten 
der Front im Osten im ganzen diesen Urlaub zu
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neben darf. in der auch Deutschland cingiychlossen 
ist damit ein formales Recht lebt, sondern daß 
Deutsch'and «eben muß, ganz gleich, wie immer 
auch formale Auffassungen der Justiz dem wider­
sprechen mögen. Ich habe — um ein Beispiel zu 
erwähnen — fein Verständnis dafür, daß ein Ver­
brecher, der im  Jahre 1937 heiratete und dann 
seine Frau solange mißhandelte, bis sie endlich 
geistesgestört wird und an den Folgen einer letz­
ten Mißhandlung stirbt, zu fünf Jahren Zucht­
haus verurteilt wird in einem Augenblick, in dem 
Zehntausend* brave deutsche Männer sterben müs­
sen um der Heimat die Vernichtung durch den 
Bolschewismus zu ersparen, d. h. also, um ihre 
Frauen und Kinder zu schützen. Ich werde von 
jetzt ab in diesen Fällen eingreifen und Richter, 
die ersichtlich das Gebot der Stunde nicht erken­
nen, ihres Amtes entheben. Was der deutsche Sol­
dat, der deutsche Arbeiter, der Bauer, unsere 
Frauen in  Stadt und Land, was M illionen un­
seres Mittelstandes usw. leisten und an Opfern 
bringen, alle nur in dem einen Gedanken an den 
Sieg, fordert eine kongeniale Einstellung auch bei 
denjenigen, die vom Volte selbst berufen sind, seine 
Interesse» wahrzunehmen. In  dieser Zeit gibt 
es keine selbstheilige» Erscheinungen mit wohl­
erworbenen Rechten, sondern wir alle sind nur ge­
horsame Diener an de» Interessen unseres Volkes."

Im  Schlußteil seiner Rede erklärte der Führer 
u. o., indem er auf die gewaltigen Drohungen 
unserer Gegner zu sprechen kam, er nehme seine 
Aufgabe viel zu heil g uni) ernst, um jemals 
leichtfertig zu sein. Was Menschen tun können, 
um Gefahren vorzubeugen, das habe er getan. 
Die „großen" Feldherren Englands und der 
USA. könnten ihm weder Furcht noch Schrecken 
einjagen, sollte sich aber in England der Gedanke, 
de» Luftkrieg gegen die Zivilbevölkerung m it 
neuen M itte ln  weiterzuführen, durchsetzen, dann 
möchte er schon jetzt feststellen! „Churchill hat im 
M ai 1940 m it diesem Krieg begonnen. Ich habe 
vier Monate lang gewarnt und gewartet. Es kam 
die Zeit, in der ich gezwungen war. zu handeln. 
Der für diese A rt von Kampf Alleinverantwort­
liche begann dann zu jammern. Auch jetzt ist mein 
Warten nicht Schwäche. Möge dieser Mann nicht 
wieder klagen uns wimmern, wenn ich mich nun 
gezwungen sehen werde, eine Antwort zu geben, 
die sehr viel Leid über sein eigenes Volk bringen 
wird. Ich werde von jetzt ab wieder Schlag um 
Schlag vergelten, bis dieser Verbrecher fä llt und 
sein Werk zerbricht."

Wenn er auf die W elt blicke, die w ir verkör­
pern, jagte der Führer, und aus alle die Männer, 
m it denen er das Glück habe, befreundet oder ver­
bündet zu sein, und auf die Schar feiner politischen 
Führer, dann sehe er m it stärkster Zuversicht in 
die Zukunft, in der nicht Possenreißer, sondern 
Männer Geschichte machen würden. Der Kampf 
im Osten werde seine Fortsetzung finden, der bol­
schewistische Koloß werde von uns solange geschla­
gen weiden, bis er zertrümmert sei. Gegen Eng­
land selbst komme zunächst die deutsche U-Boot- 
waffe immer mehr zum Tragen. Der Führer er­
innerte daran, daß Churchill bereits im  Herbst 
1939, nachdem er fast jeden Tag ungefähr 10 II-  
Boole versenkt hatte, versicherte, daß er der U- 
Boot-Eefahr Herr geworden sei. Heute wolle er 
ihm versichern, daß diese Gefahr eher noch seiner 
Herr würde. Nachdem man dank des Entschlusses 
des tapferen japanischen Volkes nicht mehr wie 
im  vergangenen Jahr beim U-Boot-Einsatz auf 
Konfliktsmöglich keilen m it Amerika Rücksicht zu 
nehmen brauche, habe sich von Monat zu Monat 
immer mehr erwiesen, wie unsere U-Boote wirken 
können. Den weinseligen Behauptungen C hur­
chills vom Herbst 1939 vom Ende der deutschen 
U-Boote stellte der Führer unter brausendem Bei­
fa ll des Hauses die Erklärungen entgegen, daß ihre 
Zahl noch einem festen Rhythmus von M onat zu 
M onat wachse und daß sie heute bereits die Höchst­
zahl der U-Boote des Weltkrieges weit hinter sich 
gelassen habe. Nicht minder große Ergebnisse 
werde die m it immer steigendem Erfolg durch­
geführte italienisch-deutsche Zusammenarbeit im  
Mittelmeer und die Zusammenarbeit Deutschlands 
m it Ita lien, Japan und den übrigen Verbündeten 
auch auf den anderen Kriegsschauplätzen zeigen. 
Er wisse nicht, ob heute noch jeder Engländer so 
felsenfest davon überzeugt sei, daß die politischen 
Methoden Churchills und Roosevelts richtig ge­
wesen feien und ob der Einsatz jeweils dem mög­
lichen Gewinn hätte entsprechen können. „W ir 
Deutsche haben in diesem Ringen um Sein oder 
Nichtsein nur alles zn gewinnen. Denn der Ver­
lust dieses Krieges würde ohnehin unser Ende sein. 
Die innerasiatische Barbarei würde über Europa 
kommen wie zu Zeiten der Hunnen- oder der 
Mongolenstürme. England aber kann in diesem 
Kriege nichts gewinnen, es wird verlieren. Und 
es wird dann vielleicht einmal in seine Geschichte 
die Erkenntnis eingehen, daß man das Schicksal 
von Völkern und Staaten weder zynischen Trin­
kern noch Geisteskranken anvertrauen soll. I n  die­
sem Kampf wird am Ende die Wahrheit siegen! 
Sie aber ist bei uns. Daß mich die Vorsehung 
ausersehen hat, j» einer so großen Zeit das 
deutsche Volk führen zu dürfen, ist mein einziger 
Stolz. Memen Romen und mein Leben w ill ich 
bedingungslos verbinden mit seinem Schicksal. Ich 
habe an den Allmächtigen keine andere Bitte zn 
richten, als uns zu segnen und mir das Leben so 
lange zu lassen, als es für unseren Schicksals- 
kämpf in seinen Augen notwendig ist. Denn cs 
gibt keinen größeren Ruhm als die Ehre, in 
schweren Zeit8» Führer eines Volkes und damit 
Träger der Verantwortung zu sein! Und ich kann 
kein größeres Glück fühlen als das Bewußtsein, 
daß dieses Volk mein deutsches ist!"
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Tosende Heilrufe erfüllten minutenlang den 
Raum. Dann erhob sich der Reichsmarschall zu 
seiner Ansprache, in  der er Avals H itle r a ls den 
wahren Sieger der Winterschlacht und damit den 
Überwinder der Gefahr kennzeichnete. Hermann 
E  ö r i n g sprach von der fast übermenschlichen 
Größe dieses Feldherrn und forderte demgegenüber 
die Heimat auf, dem Führer alles zu geben, was 
fü r seinen Kampf nötig ist. Der Reichsmarschall 
forderte nunmehr als Präsident des Reichstages 
die Abgeordneten auf, ihre Z u s t i m m u n g  zu 
d e n  v o m  F ü h r e r  v e r l a n g t e n  R e c h ­
t e n  zu geben. Das Haus erhob sich wie ein 
M ann von den Sitzen, und diese Zustimmung war

— für die Nation eine Selbstverständlichkeit — 
erteilt. Neue Kundgebungen der Liebe und Treue 
brandeten zum Führer hinauf und unterstrichen 
diesen Akt als neues rückhaltsloses Bekenntnis zu 
Adolf H itler. Hermann Eöring brachte in  dieser 
Hochstimmung der Liebe und Begeisterung das 
„Siegheil" aus, in das die Lieder der Nation 
übergingen. Der Führer grüßte noch einmal nach 
allen Seiten und verließ, gefolgt von feinen engeren 
M itarbeitern, das Haus. Wenige M inuten später 
war der Führer dann auch wieder von den ju ­
belnden Dankeskundgebunaen der Berliner um ­
brandet, die ihm bis zur Reichskanzlei ein einzig­
artiges triumphales Geleit gaben.

Arbeitseinsatz beschleunigt den Sieg
G a u le ite r  S au cke l ü ber d ie  M o b ilis ie ru n g  d e r A rb e its re s e rv e n

Der vom Führer ernannte Generalbevollmäch­
tigte für den Arbeitseinsatz, Gauleiter und Reichs­
statthalter Fritz S a u c k e l ,  gab in einer Unter­
redung, die er für die „Nationalsozialistische Partei­
korrespondenz" m it Eaupresseamtsleiter Hans Her­
tel führte, einen ersten Einblick in  die ihm gestellte 
Aufgabe und die Maßnahmen, die zu ihrer Lösung 
führen werden. Die Ausführungen des General­
bevollmächtigten lassen erkennen, haß der vermehrte 
Arbeitseinsatz der Heimat in Zukunft in  noch viel 
stärkerem Maße als bisher das Gesicht der inneren 
Front prägen wird.

F r a g e :  Der Führer hat Ihnen, Gauleiter, 
einen A uftrag gegeben, dessen Durchführung 
für die Kriegsentscheidung von größter Bedeu­
tung ist. Wie sehen Sie in großen Umrissen 
Ih re  verantwortungsvolle Aufgabe?
Unsere Soldaten haben an allen Fronten Un­

vergleichliches geleistet. Besonders hat das Ost- 
heer in der gewaltigen Abwehrschlacht dieses W in ­
ters Übermenschliches an Tapferkeit und im  E r­
tragen körperlicher Anstrengungen gezeigt. Diese 
Soldaten haben es nun verdient, dag die Heimat 
sich zu einer noch gewaltigeren Zusammenfassung 
ihrer Kräfte emporreißt, a ls es bisher schon ge­
schah, um den endgültigen, vollständigen und 
schnellsten Sieg zu ermöglichen. Der Führer, der 
Reichsmarschall des Großdeutschen Reiches und der 
Reichsminister für Bewaffnung und M unition 
sorgen unaufhörlich und m it der allergrößten 
Energie dafür, daß den siegreichen deutschen S o l­
daten fortlaufend im größten Ausmaße und im ­
mer wieder verbessert und vervollkommnet W af­
fen, Geräte und M unition zur Verfügung stehen. 
Auch die Hilfsquellen und Arbeitskräfte der von 
unserer Wehrmacht eroberten Gebiete müssen nun 
für sie und für die Ernährung der Heimat voll 
ausgenutzt werden.

2m Zusammenhang m it der Versorgung von 
Wehrmacht und Heimat m it allen auch im  Kriege 
unentbehrlichen Lebensgütern und angesichts der 
heute von Deutschland und seinen Verbündeten 
zu versorgenden Eroßräume, ist nun auch das ge­
waltigste Arbeits- uns Arbeitcrproblem aller Zei­
ten entstanden. Voraussetzung fü r seine Lösung ist 
der einheitlich geregelte und gesteuerte Arbeits­
einsatz des deutschen Volkes und aller in  Europa 
unserer Kriegswirtschaft zur Verfügung stehenden 
Reserven. Dieses Ziel schnell, energisch und unter 
gerechter Verteilung der Arbeitslast zu erreichen, 
ist die mir gestellte Aufgabe. M it  ihrer Erfüllung 
w ird die Heimat ihre selbstverständliche Dankes­
schuld an die F ron t abstatten. Selbstverständlich 
müssen in dieser großen Ze it sriedensmäßige P la ­
nungen und Wünsche, auch wenn sie noch so be­
rechtigt sind, zurückstehen. Die Notwendigkeiten 
der Rüstung und Ernährung stehen für mich un­
widerruflich an erster Stelle. Das bin ich dem 
kämpfenden Soldaten und der Gesundheit unseres 
Volkes schuldig.

F r a g e :  Gauleiter, I h r  Auftrag ist so 
umfassend, daß er unmittelbar oder mittelbar 
unser ganzes deutsches Volk berührt ja  sogar 
weitgehende Folgen für alle Schaffenden in 
Europa haben wird. Nach welchen Grundsätzen 
sind Sie nun an Ih re  Arbeit herangegangen? 
Mein erster Grundsatz ist, daß Arbeitskräfte 

ausschließlich für kriegsentscheidende Aufgaben ein­
gesetzt werden. An der Spitze steht daher die Durch­
führung der Programme des Führers, des Reichs­
marschalls und des Reichsministers fü r Bewaff­
nung und M unition, für die jederzeit und unter 
allen Umständen die erforderlichen Arbeitskräfte 
zur Verfügung stehen werden. Nicht minder wich­
tig ist die Sicherstellung der Ernährung und 
schließlich die Erzeugung lebensnotwendiger Be­
darfsgüter, die auch in dem Umfange erhalten 
bleiben wird, der im  Rahmen der Kriegsnotwen­
digkeiten möglich ist und verantwortet werden 
kann.-

F r a g e :  Dieser außergewöhnliche Einsatz 
w ird an den einzelnen größte Anforderungen 
stellen. W ird  es möglich sein, diese gewaltige 
Kraftanstrengung nach unseren Grundsätzen der 
sozialistischen Gerechtigkeit durchzuführen? 
Selbstverständlich, ich sehe sogar die gerechte 

Verteilung der Arbeitslast und die beste Betreu­
ung aller Schaffenden als die erste und wichtigste 
Voraussetzung meiner Arbe it an. Gerade die na­
tionalsozialistische Betreuung aller Arbeiter der 
S tirn  und der Faust wird die vornehmste Aufgabe 
aller beteiligten Stellen sein.

Das Vertrauen zur Gerechtigkeit in  der per­
sönlichen Behandlung, Entlohnung und Fürsorge 
für ihre Gesundheit und Unterbringung w ild den 
vorhandenen Einsatzwillen aller deutschen Arbeiter 
und Arbeiterinnen festigen und steigern. I n  die­
sem Zusammenhang werde ich meine besondere 
Aufmerksamkeit der Betreuung der Dienstverpflich­
teten und derjenigen Volksgenossen widmen, die 
sich fre iw illig  zum Arbeitseinsatz zur Verfügung 
gestellt haben. Die Gerechtigkeit im  Innern sehe 
ich als die beste Garantie für den Sieg an.

Namens der Partei w ird hier die DAF. 
segensreich wirken. Welchen großen W ert gerade 
der Führer auf die E rfü llung dieser Ausgabe legt, 
ist erkennbar aus der Anerkennung, die er in  seiner 
letzten großen Rede der Deutschen Arbeitsfront fü r 
die Betreuung der schaffenden Menschen aussprach.

F r a g e :  Gauleiter, auf welchem organisa­
torischen ' Wege wollen Sie nun die Lösung
Ih re r Ausgabe durchführen?
M it  Zustimmung des Leiters der Parteikanzlei 

P a  M artin  Bormann habe ich die Gauleiter der 
N S D A P , als Bevollmächtigte für den Arbe its­
einsatz in den Gauen eingesetzt. Ich bin an die 
Lchuiig meiner Ausgabe ausschließlich a ls  N atio ­
nalsozialist herangegangen. Die Gauleiter werden 
durch die der Nationalsozialistischen Deutschen A r­
beiterpartei innewohnende K raft, durch die E in ­
richtungen der Deutschen Arbeitsfront und die ent­
sprechenden Organisationen der Partei auf dem 
landwirtschaftlichen Sektor sich auf das wirkungs­
vollste unterstützen und vor allem das sinnvolle 
Zusammenwirken von Partei, Staat und W ir t­
schaft sicherstellen.

Ich w ill keine neue Organisation schaffen und 
keine neuen Behörden, sondern ein kleiner Füh­
rungsstab wird sich der bereits vorhandenen 
Dienststellen von Partei, Staat und Wirtschaft be­
dienen.

F r a g e :  Welche Maßnahmen beabsichtigen
Sie nun im einzelnen zur Lösung Ih re r A u f­
gabe durchzuführen?
Es werden selbstverständlich eine ganze Reihe 

von Maßnahmen kommen, die im  wesentlichen in 
zwei Gruppen gegliedert sind: Nach besten öko­
nomischen Grundsätzen Mobilisierung aller noch 
einsehbaren Reserven der deutschen Arbeitskraft 
und der uns in Europa zum Kampf gegen den 
Bolschewismus und die internationale jüdische 
Plutokratie noch zur Verfügung stehenden A rbei­
terreserven.

Ich weiß, daß schon heute die Masse unseres 
Volkes vorbildlich im  Arbeitseinsatz steht. Die 
bisher errungenen Siege wären ohne hervor­
ragende Arbeitsleistungen der Heimat nicht mög­
lich gewesen. Hier muß ich besonders darauf h in­
weisen, daß der Führer nicht nur immer wieder 
die großen Leistungen aller deutschen Arbeiter der 
S tirn  und der Faust anerkennt, sondern daß ihm 
Glück und Gesundheit der schaffenden deutschen 
Menschen genau so am Herzen liegen wie das 
W ohl seiner Soldaten. Trotzdem zeigen aber die 
bisher gemachten Erfahrungen, daß in fast allen 
Betrieben noch Arbeitskräfte freigemacht werden 
können. Allenthalben sind noch Reserven an A r­
beitskraft vorhanden. Jeder deutsche Betriebsfüh­
rer muß nun einmal aus eigener Verantwortung 
unter Anlegung schärfster Maßstäbe seine Gefolg­
schaft überprüfen. Wer jetzt noch Arbeitskräfte für 
nicht kriegsentscheidende Aufgaben zurückhält, be­
geht die schwerste Wichtverletzung, deren er sich 
im  Kriege überhaupt schuldig machen kann. Ich 
bin überzeugt daß allein durch die Maßnahme ein 
beachtlicher Prozentsatz von Arbeitskräften für 
kriegsentscheidende Aufgaben freigemacht werden 
kann.

Im  Ernteeinsatz der Landwirtschaft werden 
Hitlerjugend und B D M . in einem bisher noch 
nicht dagewesenen Ausmaße zusammen m it den 
Schulen und Lehrern im  Einverständnis des 
Reichserziehungsministers und des Reichswalters 
des N S LB . zur Verfügung stehen. Besonders im  
Gemüsebau kann die Jugend hervorragend Helsen, 
ohne daß eine Überanstrengung der Jugendlichen 
zu befürchten ist.

Eine große Reserve an Arbeitskraft verkörpern 
heute noch immer die deutschen Frauen. Selbst­
verständlich sind in dieser Frage eine ganze Reihe 
von Gesichtspunkten zu berücksichtigen. Es ist der 
Wunsch des Führers und des Reichsmarschalls, 
daß besonders die kinderreichen, aber auch die wer­
denden und zukünftigen M ütte r unter allen Umstän­
den so vor Überanstrengungen und den Gefahren 
der Kriegszeit behütet werden, daß dieser Krieg 
ohne bleibende schädliche Rückwirkung aus das Le­
ben unteres Volkes beendet wird. Trotz aller häus­
lichen Pflichten haben jedoch M illionen deutscher 
Frauen fre iw illig  den Weg in die deutschen R ü­
stungsbetriebe oder in die Landwirtschaft gefunden 
und arbeiten dort fü r den Sieg. Sie sind die gu­
ten Kameraden der an der Front stehenden M än­
ner. Auch ich werde es nach den Weisungen des 
Führers und des Rsichsmarschalls m it als meine 
vornehmste Pflicht ansehen, den im  Kriegseinsatz 
stehenden Frauen und Mädchen den größten Schutz 
und die höchste Fürsorge angedeihen zu lassen.

Im  Einsatz fremdländischer Arbeitskräfte stehen 
uns Kriegsgefangene und daneben Zimlarbeiter 
und Arbeiterinnen aus den meisten europäischen 
Ländern zur Verfügung. Unser deutsches Volk 
empfindet gegenüber den Kriegsgefangenen keiner­
lei Rachegefühle. Der deutsche Edelmut brachte 
noch_ immer das größte Verständnis für das 
menschlich Harle Schicksal der Kriegsgefangenen auf. 
Bei uns wird kein Kriegsgefangener gequält 
oder entehrend behandelt, weil solche Methoden 
unserem deutschen Charakter widersprechen. Europa 
bildet aber heute eine Schicksalsgemeinschast, ob 
das dieser oder jener wahrhaben w il l  oder nicht.

Von der Sicherung der europäischen Ernäh­
rung hängt auch das Schicksal derjenigen Völker 
ab, aus denen unsere Kriegsgefangenen stammen. 
Deshalb arbeitet der Kriegsgefangene nicht nur 
für Deutschland, sondern vielmehr fü r Europa, die 
gesamte abendländische K u ltu r und damit auch für 
sein eigenes Nolk. Fü r diese seine Arbeit wird er

auch anständig ernährt, untergebracht und behan­
delt, Im  übrigen ist die einwandfreie Arbeits­
leistung die einzige Möglichkeit für den Kriegsgefan­
genen, nicht nur seine augenblicklichen Lebensbedin­
gungen zu verbessern, sondern auch den Krieg und 
damit seine Gefangenschaft abzukürzen.

Die ausländischen Zivilarbeiter und -arbeitsrin­
nen, die aus befreundeten und neutralen europä­
ischen Staaten zu uns gekommen sind, werden be­
stens behandelt. Sie leben in vielen Fällen, beson­
ders hinsichtlich der Ernährung, besser als in  ihrer 
Heimat und find im allgemeinen in hohem Matze 
zufrieden. W ir  werden in steigendem Matze euro­
päische Arbeitskräfte in Deutschland für den deut­
schen Sieg einsetzen und auch auf diesem Gebiet be­
weisen, daß die S o lidaritä t Europas kein leerer 
Begriff ist, sondern eine Tatsache, die sich als här­
ter erweisen wird, als alle Bestrebungen des kon- 
tinentfremden britischen Empire,

Die deutsche Wehrmacht ist hervorragend mit 
Waffen und M u n ition  ausgestattet, Hierfür sorgt 
schon der Reichsminister fü r Bewaffnung und M u ­
nition, W ir  werden aber in keinem Falle eine 
Unterlassungssünde begehen. Lieber wollen w ir 
bei Kriegsende noch über umfangreiche Vorräte 
an Waffen und M un ition  verfügen, als daß auch 
nur an einer einzigen Stelle der F ron t der S o l­
dat über mangelnde Ausstattung zu klagen hat. 
Die höchste politische Verantwortung erfordert ge­
rade auf diesem Gebiet lieber eine zu große V o r­
sicht als Fahrlässigkeit, die draußen nur zu ver­
meidbaren B lutopfern führen müßte. A ls  im 
Weltkriegs 1917 von den Landesverrätern in  der 
Heimat der Munitionsarbeiterstreik organisiert 
wurde, lernten unsere Frontsoldaten diese Zusam­
menhänge auf die traurigste Weise kennen. Der 
Mangel an Material führte schließlich m it zum 
Zusammenbruch von 1918. Diesmal werden w ir 
die Erzeugung von Waffen und M u n ition  bis 
zum Kriegsende dauernd steigern und werden da­
durch den Sieg beschleunigen. Je mehr die Hei­
mat arbeitet, um so schneller kommt der Sieg!

Ich werde bestrebt sein, dem Beauftragten für 
den Vierjahresplan, unserem Parteigenossen Eö- 
ring, und dem Reichsminister für Bewaffnung und 
M unition, Parteigenossen Speer, zur Lösung ihrer 
geschichtlich einmaligen Ausgaben die notwendige 
Zahl an Arbeitskräften, aber auch den besten 
W illen unserer schaffenden Volksgenossen und 
Volksgenoffinnen zur Verfügung zu stellen. Dafür 
bitte ich um das Einverständnis und die M ith ilfe  
aller meiner schaffenden Volksgenossen, aus deren 
Reihen ich komme, die ich kenne und um deren Z u­
kunft dieser Kamps vom Führer und seinen Solda­
ten ausgetragen wird.

Der gesteigerte Arbeitseinsatz ist daher nichts 
anderes als ein Beweis fü r den höchsten Sieges­
willen unseres Volkes und zugleich die überzeu­
gende Lösung der Materialfrage, die uns damals 
nicht gelang. Diesmal w ird die Heimat sich nicht 
verjagen, sondern aufs höchste arbeiten, bis der 
Sieg errungen ist.

We$e zu aussichtsreichen 
Frauenberufen

2m Schicksalskampf um Sein oder Nichtsein un­
seres Volkes muß sich auch die Frau restlos ein­
ordnen in die Kampfgemeinschaft des totalen K rie ­
ges. Es ist daher selbstverständliche Pflicht unserer 
Frauen und Mädchen, wo immer es notwendig er­
scheint, in die Bresche zu springen, unter Umstän­
den vorübergehend auch in Stellungen und Be­
rufen tätig zu sein, die in  Friedenszeiten ansonsten 
nur dem Manne vorbehalten sind. Es gibt u. a. 
eine Reihe rein kriegsbedingter Frauenberufe, wie 
den der Schwester vom Roten Kreuz, der „B litz ­
mädels" usw. Nicht von diesen soll hier die Rede 
fein. Die nachfolgenden Hinweise wollen bewußt 
von der Gegenwart als der Eestalterin einer schö­
neren Zukunft in diese hineinweisen, vor allem 
den M üttern und Erziehungsberechtigten R at­
schläge an die Hand geben für die spätere Berufs­
ausbildung der 14jährigen und jüngeren Mädchen.

Wenngleich das Ziel der Erziehung unserer 
Mädchen heute wieder so wie einstens die künftige 
Hausfrau und M utter ist, so unterscheidet sich doch 
der Weg dazu sehr stark von dem in früherer Zeit. 
Das vergangene Ideal der „höheren Tochter", m it 
den in die weibliche Jugend hineingestopften, ver­
meintlich so notwendigen Künsten, Wissenschaften 
und Modeerscheinungen, wie Französischsprechen 
usw. w ird heute genau so abgelehnt, wie das Da­
heim Hatten der der Schulpflicht entwachsenen M ä-

Zum Tag der Arbeit
Frauen Helsen siegen! I n  einem Munitionswerk 
erhallen die fertigen Geschosse ein Kennzeichen.

(Atlantic-Kreutzer. Zander-M K.)
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bei bei M uttern bis zum Zeitpunkt, wo ein Freier 
kommt wie der P rinz im  Dornröschen.

Elternschaft, Mädelführung und Frauenschaft 
wollen heute jedes gesunde deutsche Mädchen für 
das Leben so vorbereitet wissen, daß es, mit Blick­
richtung auf seine künftige Sendung als Lebens­
kameradin des Mannes und M utter, in irgend 
einem Frauenberufe soweit ausgebildet wird, um 
sich auch dann im Leben behaupten zu können, 
wenn das Schicksal Heim und Familie versagen 
sollte.

Aus der Fü lle  von typischen Frauenberufen 
sollen diesmal nur solche herausgehoben werden, 
die auch dann eine liefe Bereicherung für das eigene 
Leben sind, wenn die Ausgebildete "den Beruf ein­
mal nicht ausübt oder vielleicht nur für die kür­
zere oder längere Zeit vor der Verehelichung,

Grundlage alles sraulichen Schaffens in der 
Zukunft ist wohl in  erster Linie die gut erfüllte 
Schulpflicht in der Dauer von vollen acht Schuljah­
ren, Auf diese setzt auf, wenn das Mädchen nicht aus­
nahmsweise irgendwelche Fachschule, mittlere oder 
höhere allgemeinbildende Schule besucht, entweder 
die zweijährige Hauswirtschaftslehre in einem ge­
sunden und geordneten Familienhaushalt (A us­
künfte darüber erteilt jede Ortsfrauenschaftsleite- 
r in ) oder aber der Be>uch der einjährigen Haus­
haltungsschule, wobei cs bei dieser lebensprak­
tischen Schule wieder die besondere A rt der einjäh­
rigen landwirtschaftlichen Haushaltungsschule für 
den Nachwuchs in der Landwirtschaft gibt. Neben 
den einjährigen Haushaltungsschulen gibt es auch 
eine höhere Form der dreijährigen Hauswirt- 
schaftsschulen. Aber auch in den weiterführenden
5. und 6 . Hauptschulklassen erhalten Mädchen ne­
ben einer erweiterten, auf das praktische Leben 
ausgerichteten Allgemeinbildung eine gewisse A us­
bildung in hauswirtschaftlicher Hinsicht (Schul­
küche, Hausarbeiten), Leider verfügen w ir in fast 
allen Reichsgauen derzeit nur über eine Handvoll 
solcher ein- und dreijähriger Haushaltungsschulen 
und ungefähr nur jede zehnte Haupüschule hat 
weiterführende 5. und 6 . Klassen, die über das 
Pslichtschulalter hinausgehen, 2m  Rahmen der 
gesamten Schulplanung wird man in Hinkunft 
w ohl mehr als bisher auf die Errichtung und 
Ausgestaltung dieser notwendigen Schulformen 
Wert legen müssen, damit jeder Kreis wenigstens 
eine derartige Schule erhält.

Die Abgängerinnen der einjährigen Haushal­
tungsschulen und die Haushaltslehrlinge werden 
bis zur Ableistung ihres Arbeitsdienstes im 
praktischen Leben, in der Familie und im  Haushalt 
sich bewähren müssen.

Die Absolventinnen der dreijährigen Haus- 
wirtschastsschule aber sind zum Te il wieder der 
Grundstock sllr die künftigen Lehrerinnen an Haus- 
haltungs- und Hauswirtschaftsschulen aller A rt, 
Nach vorgeschriebener Betriebspraxis bis zu einem 
Jahr führt nach Beendigung der dreijährigen 
Hauswirtschaftsschule eine weitere zweijährige 
Ausbildung entweder zum Beruje der Fachlehre­
r n  für Haushaltung und Kochen oder zur Ge­
werbelehrern an Frauenberufsfachfchulen, und 
zwar für Kleiöernähen oder Weitznähen, A lle 
drei Berufsjormen schließen die Ausbildung mit 
20 Jahren ab und sind in ihrer Einstufung als 
Fachlehrerinnen den Hauptschullehrerinnen gleich­
gestellt.

Fü r das Schneidelinnenfach (Gewerbe- oder 
Fachschullehrerin fü r Kleidernähen oder Weiß- 
nahen) wird u, a, auch eine zweijährige Praxis 
im  Gewerbe des Kleider- bzw, Weißnähens ver­
langt, Durch den Besuch einer Meisterinnenschule 
(einjährig), einer Lehrwerkstätte für Kleidernähen 
oder Weitznähen vermindert sich entsprechend die 
geforderte Lehrpraxis,

Neben den beruflichen großen Möglichkeiten die 
diese Gruppe von fachlich ausgebildeten Kräften 
hat, benötigt auch die Mädelführung und Frauen­
schaft solcherart ausgebildete Fachkräfte,

Fü r sportlich eingestellte Mädel ergibt sich eine 
weitere schöne Berufsmöglichkeit in der A usb il­
dung zur Lehrerin für Hauswirtschaft und Leibes­
erziehung (früher Arbeitslehrerinnen genannt) im 
Rahmen der Lehrerinnenbildungsanstalt, Die A us­
bildungszeit beträgt hier drei sichre und jetzt Sen 
Besuch der vierklassigen Hauptschule m it an­
schließender einjähriger Haushaltungsschule und 
weiblichem Pflichtjahr oder den Besuch der 5. und
6 . Hauptschulklasse oder aber die dreijährige Haus- 
wirtschastsfchule im  Anschluß an die vollendete 
Pflichtschule voraus. I n  letzterem Falle können 
die Anwärterinnen für diesen Beruf aber gleich 
in den zweiten Jahrgang der Abteilung für Haus­
wirtschaft und Leibeserziehung an Lehrerinnenbil­
dungsanstalten eintreten. Der E in tr itt in diese 
Abteilung ist nämlich auf jeden Fa ll an das vo ll­
endete 10, Lebensjahr geknüpft, die Abgängerinnen 
werden genau so eingestuft wie die übrigen Volks-

Frau und Mutter im Krieg
V o n  A n n y  V i e t o r i s

Wohl kann der Mann die großen 
Zeiten bauen, doch steht und fällt 
ein Volk mit seinen Frauen.

W ir  verstehen heute nicht mehr, daß es eine 
Ze it gegeben hat, die die Unters (hiebe zwischen den 
beiden Geschlechtern auszugleichen versuchte und 
damit das menschliche Dasein, das zwischen zwei 
Polen, dem männlichen und weiblichen, schwingt, 
der Spannungen beraubte, aus denen heraus alles 
Schöpferische geboren wirb.

Unser heutiges lebensgesetzliches Denken 
zwingt uns zur bejahenden Anerkennung der 
naturgewollten Unterschiede. Die Ausgaben, die 
die Gemeinschaft M ann und Frau zuweist, sind 
darum, dem inneren Wesen der beiden Geschlech­
ter entsprechend, grundverschieden. Der M ann ist 
P o litiker und Soldat; er gibt seinem Volk im 
Staat die Form, die sein äußeres Leben be­
stimmt, er spricht Recht und erläßt Gesetze und 
mutz bereit sein, a ll dies m it B lu t und Leben zu 
verteidigen. Das Leben der Frau vollzieht und 
e rfü llt sich auf einer anderen Ebene. Sie ist Hü­
terin der A rt, sie bestimmt die Sitten, sie ist vor 
allem aber M utte r ihres Volkes, der ewige 
Quell seines Lebens.

schullehrerinnen und erhalten die Ausbildung für 
die Leibeserziehung fü r Mädchen, für weibliche 
Handarbeiten (Nadelarbeit), fü r Hauswerk 
(Schulküche) und Kinderpflege.

Die Volksschullehrerinnen wieder können nach 
ihrer zweiten Prüfung (nach mindestens zwei Jah­
ren Lehrpraxis) als Pflicht-Anstellungsprllfung im 
Wege von staatlichen Äusbildungslehrgängen oder 
durch Privatstudien Hauptschullehrerinnen' werden. 
Die Anwärterin für den Beruf der Volks- und 
Hauptschullehrerin t r i t t  nach Vollendung der 
Hauptschule (bei besonderer Begabung ausnahms­
weise auch nach der Volksschule) m it vierzehn 
Jahren in die fünfjährige Lehrerinnenbildungs­
anstalt ein oder aber in den sogenannten Abcturien- 
tenjahrgang, wenn sie die erfolgreiche Beendigung 
der Oberschule nachweisen kann, wird also auf 
jeden F a ll auch m it 19 Jahren fertig.

Sehr große Nachfrage ist gegenwärtig nach ge­
prüften Kindergärtnerinnen, einem der-mrütterlich- 
sten Frauenberufe. Der Ausbildungsgang ist hier 
zweijährig, und zwar mit der gleichen V o rb il­
dungsgrundlage wie bei der Lehrerin für Haus­
wirtschaft und Leibeserziehung. Die Kinderpflege-
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Von unlmn Soldaten. Oberleutnant Franz 
A  m b i ch 1, Inhaber des Deutschen Kreuzes in 
Gold, wurde zum Hauptmann befördert. Der 
Feldwebel D r. Norbert K  ü s j e I, Amtsgerichts­
rat in  Waidhofen a. d. Pbbs, wurde m it 1. A p ril 
zum Leutnant befördert. Am Geburtstag des 
Führers wurde Feldwebel Fritz P r a s c h l  zum 
Leutnant befördert. Weiters wurden beförderte 
Feldwebel Hans S t u m p p  zum M ilitärapothe­
ker. Ges. Leo S ch ö n  H e i n z  zum Feldwebel, Ka­
nonier K u rt F r i e s ;  zum Gefreiten. Der einer 
Pionierkompagnie im Osten zugeteilte Gefreite 
Hubert H a l b m e y r ,  seinerzeit Mechaniker der 
Fa. Hoyas, wurde zum Obergefreiten befördert 
und m it dem Eisernen Kreuz 2. K l. und dem P io ­
niersturmabzeichen ausgezeichnet. M it  dem EK. 2 
ausgezeichnet wurde ferner SS.-Sturmmann W a l­
ter P  a u s k a, während der der Leibstandarte 
„A do lf H itle r" zugeteilte SS.-Sturmmann 
Bruno F ü r n w e g e r  das Jnfanteriesturmabzei- 
chen erhielt. Unteroffizier W ilhelm  R a u s c h e r  
wurde zum Feldwebel, SS.-Sturmmann Anton 
S t o c k e n h u b e r  zum SS.-Rottenfllhrer, Sani­
tätssoldat Anton N e u b a u e r ,  Oberschütze Fer­
dinand D a v i d  und Schütze Hans W e i ß e n -  
h o f e r  zu Gefreiten befördert. W ir gratulieren!

Dem deutschen Volk schenkten Kinder: Am 22. 
A p r il Lorenz und Juliana D ö tz l,  Postfacharbei­
ter, Patertal 11, ein Mädchen G e r d a .  Am 24. 
A p r il Josef und Karoline S e y r, Eefchäftsdiener, 
Hintergasse 19, ein Mädchen L e o p o l d i n e .  Am
25. A p ril Heinrich und Franziska K o g e r, M ag­
nethärter, Unter der Leithen 6, ein Mädchen 
F r a n z i s k a .  Am 28. A p r il Ludwig und Leo­
poldine D a n n i n g e r ,  Ingenieur, Zell, Haupt­
platz 1, einen K n a b e n .

Muttertag. A ls  M uttertag kommt heuer der 
17. M a i (Sonntag) in  Betracht. An diesem Tage 
findet die Ehrung kinderreicher M ütter durch 
Überreichung des Ehrenkreuzes der deutschen M u t­
ter statt.

Mitgliederappell der NSKOV.-Kamcradschast 
Waidhoscn a. d. Sjbbs. Der diesmonatliche M i t ­
gliederappell der NSKOV.-Kameradschaft im 
Easthos Hierhammer erhielt durch die Anwesen­
heit des Trägers des Deutschen Kreuzes in Gold 
Hauptmann Franz A  m b i ch l ein besonders fest­
liches Gepräge. Einer Einladung des Kamerad- 
schastsfllhrers folgend, war er samt Eltern und 
Schwester erschienen, ebenso Vertreter des NS.- 
Reichskriegerbundes m it Kameradschastsfllhrer 
Pg. G r u b e r  und die Ortsgruppenleiter B ü r­
germeister Pg. Z i n n e r  und Pg.  R o b l .  Auch

Der Krieg hat m it harter Hand in  diese Ord­
nung eingegriffen und seit jenem 1. September 
1939 steht unser Leben unter einem anderen Ge­
setz, dem unerbittlichen Gesetz des totalen Krieges. 
Dieses Gesetz g ill fü r den deutschen Mann, der an 
der F ron t der Waffen steht, wie fü r die deutsche 
Frau, die Trägerin der zweiten Front, der Hei- 
matsront geworden ist. Ih re  Aufgabe ist es, den 
M ann zu ersetzen, der Hammer, Meißel und 
P flug  m it dem Schwerte vertauscht hat, um Le­
bensrecht und Lebensraum unseres Volkes zu ver­
teidigen. So ging die deutsche Frau in die Werk­
stätten und Fabriken und h ilft in  unermüdlichem 
Einsatz die Waffen schmieden, die unsere Feinde 
tödlich treffen sollen. Darüber hinaus springt sie 
überall dort ein, wo ihre helfenden Hände ge­
braucht werden. Postbotinnen und Schaffnerinnen, 
erst ein ungewohnter Anblick, sind längst zu einer 
Selbstverständlichkeit geworden. Frauen stehen am 
Schraubstock und an der Drehbank, Frauen stehen 
Nacht fü r Nacht im  Luftschutzeinsatz, sind im 
Deutschen Roten Kreuz Pflegerinnen und treue 
Helferinnen unserer Soldaten, Frauen gehen auch 
hinter dem P flug, sie säen und ernten, damit 
F ront und Heimat ihr täglich B ro t haben. Außer 
dem Frontsoldaten träg t vielleicht niemand So 
schwer an diesem Krieg wie die Landstau, aus 
deren Schultern häufig die ganze Last der bäuer­
lichen Wirtschaft liegt.

rinnenschule (Ausbildungsdauer IM  Jahre) w ill 
Schülerinnen m it abgeschlossener Volksschulbildung 
zu verantwortungsbewussten Hilfskräften in Fa­
milien, Kindergärten, Kinder- und Jugendheim- 
stätten heranbilden. Die besten unter den Kinder­
pflegerinnen können später auch Kindergärtnerin­
nen werden. Besonders erwähnenswert ist auch 
"er Beruf der Hauswirtschaftsleiterin. Die Grund­
lage für diesen Berus schasst die schon eingangs 
erwähnte dreijährige Hauswirtschaftsschule m it 
anschließender einjähriger Praxis und darauffolg­

ender halbjähriger Ausbildung zwecks Erwer- 
ung auch der buchhaltungstechrrischen und kauf­

männischen Kenntnisse, die zur Führung eines 
größeren Anstaltsbetriebes wie Kranken-, Bade-, 
Waisen-, Erziehungsanstalten, Sanatorien, Frem­
denpensionen und dergleichen befähigen.

Aber auch die verschiedenen anderen sozialen 
Frauenberufe, wie jene der Volkspslegerin, K ran­
kenschwester und Fürsorgerin bauen in ihrer Spe­
zialausbildung auf die ein- und dreijährige Haus­
haltungsschule auf und lassen die vielseitigsten 
Möglichkeiten osten.

Oberregierungsrat D r. Franz K  u r z m a n n.

Organifationsleiter Pg. K i r c h b e r g e r  war an­
wesend sowie einige Fronturlauber. Nach Eröss- 
nung und Begrüßung der Gäste durch Kamerad- 
schaftsjllhrer Pg. M i t t e r e g g e r  ergriff B ü r­
germeister Pg. Z i n n e r  das W ort und beglück­
wünschte den aus Urlaub in seiner Vaterstadt wei­
lenden jungen Offizier sowohl zur hohen A us­
zeichnung wie auch zu der erst kürzlich bekannt­
gewordenen Beförderung zum Hauptmann. A ls  
kleine Anerkennung überreichte er ihm namens 
der Stadtgemeinde ein B ild  von Waidhojen. M it  
herzlichen Worten dankte der auf so schlichte, aber 
um so herzlichere Weise Geehrte dem Bürgermeister 
für dessen Glückwünsche und das Geschenk sowie 
dem Kameradschastssührer für die Veranstaltung 
der Feier. D ie Amtswalter der N S K O V . gaben 
hierauf in ihren Referaten einen kurzen Überblick 
über die mannigfache Tätigkeit der NS.-Kriegs- 
opferversorgung. Zusammenfassend erläuterte der 
Kameradschastssührer die wahre Unsumme an A r ­
beiten, die die N S K O V . in selbstloser Weise für 
die Opfer des Weltkrieges und insbesondere für 
jene des jetzigen Einsatzes leistet, sowie ihre her­
vorragende Beteiligung an den Sammlungen für 
das Kriegshilfswerk. E r schloß den Appell m it 
dem Hinweis, daß alle diese Leistungen noch gar 
nichts bedeuteten im  Vergleich m it jenen der 
Frontsoldaten, und m it dem Gelöbnis, auch wei­
terhin im  Sinne des Führers für die Opfer des 
Krieges zu sorgen und alles einzusetzen für die 
Erringung des Sieges. 3m dreifachen „Siegheil" 
auf Adolf H itle r bekräftigten die Anwesenden 
ihren W illen zur weiteren selbstlosen M itarbeit 
in  diesem so notwendigen Verbände. Im  an­
schließenden gemütlichen Teile hielt Hauptmann 
A m b i ch l  einen m it großem Interesse aufgenom­
menen Vortrag über seine mannigfaltigen m ilitä ­
rischen Erlebnisse als auch über die Eindrücke, die 
er von der Unkultur im  „Paradiese der Arbeiter 
und Bauern" gewonnen hatte. Seine durchwegs 
lebensfroh und humorvoll gehaltene Rede bewies, 
daß unsere Kameraden an der Front trotz aller 
Schwere des Kampfes die stohe Laune und die 
Siegeszuversicht nicht verloren haben und alle 
nur den einen Wunsch hegen, den sowjetischen 
Gegner bald und diesmal endgültig zu vernich­
ten. Allgemeiner Beifall lohnte seine Ausfüh­
rungen, die ein packendes B ild  russischer Zustände 
enthüllt hatten. Im  Anschluß hieran fand ein 
von Kam. P r a s c h i n g e r  verfaßtes und vor­
getragenes Kriegsgedicht ebenfalls ungeteilte volle 
Anerkennung. Kameradschaftliche Gespräche, um­
rahmt von den Klängen des Musiktrios Pg. 
V  ä u m e l  s, das sich wie immer selbstlos zur 
Verfügung gestellt hatte, ließen die wenigen 
Stunden nur zu rasch verstreichen. Der Abschied

So hat sich der A lltag der Frau in diesem 
Krieg verändert wie der des Mannes, und der
Einsatz fordert die Anspannung a ll ihrer körper­
lichen und seelischen Kräfte. Und doch darf sie
sich hier nicht verbrauchen; denn sie ist ja nicht 
n u r  Rüstungsarbeiterin, nicht n u r  Postbotin 
und Schasfnerin, sie ist ja auch wie früher F rau  
und M utter. Sie hat Kinder, die ihre Pflege, 
ihre Liebe und Fürsorge und, da der Vater ein­
gerückt ist, auch ihre Strenge brauchen.

Schwerer aber als die tägliche Arbeit, a ls alle 
Sorgen des Tages lastet auf der Frau die Sorge 
um den an der F ron t und in der Gefahr stehen­
den Mann, um den Sohn, um den Bruder. Le­
ben w ir  Frauen nicht nur von B rief zu Brief, der 
oft Wochen braucht, bis er uns in  der Heimat 
erreicht? Wer weiß denn mehr von Stunden, 
Tagen und Nächten qualvollen Wartens a ls eine 
Frau, als eine M utter, die um ein Leben bangt? 
Und wieviele deutsche Frauen und Mütter, denen 
der Krieg ih r Liebstes nahm, den Lebensgefähr­
ten, den Vater ihrer Kinder, den Sohn, bringen in 
stillem Heldentum ihrem Volke dieses schwerste 
aller Opfer.

W ir  Frauen von heute wissen um die Not­
wendigkeit dieser Opfer, w ir  wissen, daß dieser 
Krieg wie keiner zuvor Uber Sein oder Nicht­
sein unseres Volkes entscheidet. W ir  klagen nicht 
über die Härte des persönlichen Schicksals, weil

gipfelte in dem Wunsche, daß diesem schön ver­
laufenen Abend noch manch ähnliches Beisam­
mensein folgen möge. am.

„Baugcjtaltung und Baupflege". Der Nö.-
Bund Deutscher Technik unterzieht sich gegenwär­
tig  der dankenswerten Aufgabe, in Vorträgen das 
Wollen neuer Baugesinnung der breiten Öffent­
lichkeit zugänglich zu machen. Wenn auch der 
Krieg der privaten Bautätigkeit eine Ruhezeit 
ausgezwungen hat, so ist es doch anerkennenswert, 
wenn von berufener Seite Anregungen zu neu­
zeitlicher 'Baugestaltung und Baupflege gegeben 
werden. Kreiswalter In g . Hans K r a u s  konnte 
in dem am Samstag den 25. A pril im  Jnführfaal 
veranstalteten Vortrag eine zahlreiche am Bauen 
interessierte Hörerschaft begrüßen und ihr als Vor­
tragenden D ip l.-Ing. Franz S c h r e i b e r  aus 
Wien vorstellen. An Hand von vergleichenden 
Lichtbildern zeigte der Vortragende, was sich in 
die Landschaft einfügt, und lenkte in Gegenüber­
stellungen den Blick auf so manche in den letzten 
Jahrzehnten begangene Bausünden. Auch im 
kleinsten Bauwerk soll sich deutsche A rt offen­
baren. Das bedeutet aber nicht das Streben nach 
einem Einheitstyp. Das Wohnhaus wird mit 
Rücksichtnahme auf klimatische Verhältnisse immer 
traditionsgebunden sein, ohne sich jedoch von fal­
scher Romantik beeinflussen zu lassen. Frei von 
allzu reicher P rofilie rung wird es aus diese Weise 
nationalsozialistischer Baugesinnung entsprechen, 
die in allem klare Linie verlangt. A lle diese 
Forderungen zu erfüllen, wird die Kunst der Bau­
schaffenden sein, wenn nach dem Kriege an die 
Verwirklichung des großen Wohnbauprogrammes 
geschritten wird. Daß es Zeiten gegeben hat, in 
denen man Bauten errichtete, die heute noch als 
Muster von Harmonie und Schönheitssinn gelten, 
dies bewiesen treffend die schönen, zum Teil fa r­
bigen Lichtbilder in ihrer Gegenüberstellung zu 
Bausünden aus der Gegenwart. W ie harmonisch 
wirkt doch z. B. der Platz jener kleinen Land­
stadt (Schärding) m it seinen barocken Giebel- 
fronten gegenüber dem Internationalism us groß­
städtischer Neubauten. Hier spricht aus allem ab­
geklärte Ruhe, dort die Sucht des gegenseitigen 
llbertrumpfens! Ähnlich liegen die Verhältnisse 
beim Vergleich der Einzelbauten. Das ländliche 
Haus, bei dem fast stets der 2:3-Erundriß vor­
herrscht, w irkt auf den Beschauer günstiger als 
jene sogenannten „V ille n " aus der Zeit der Jah r­
hundertwende. Auch die sogenannten falschen 
Mansardendächer der neueren Zeit erweisen sich 
a ls falsch verstandene und falsch ausgeführte 
Nachahmungen einer einst edel gestalteten Dach­
form, so daß es nicht zu bedauern ist, wenn ihnen 
die neue Bauordnung keine weitere Entwicklungs­
möglichkeit mehr gestattet. Alles in  allem: der 
Vortragende verstand es ausgezeichnet, an Hand 
der sorgfältig ausgewählten Bilder den Blick für 
gut und schlecht zu schulen und so innere Vorberei­
tung für das Bauen nach dem Kriege zu wecken, 
wie dies auch in dem reichen Beifa ll seiner Hörer 
zum Ausdruck kam.

Stratzenangelegeuheit. Laut Erlaß des Gene­
ralinspekteurs für das Straßenwesen wurde mit 
1. A p r il 1942 die Landstraße Amstetten—Waid­
hosen a. d. Pbbs—Weyer als „Reichsstraße 407“ 
übernommen und schasst damit die Verbindung 
zwischen der „Reichsstraße 8"  (Wien—Linz— 
Passau) und der „Reichsstraße 95“  (E n n s -  
S teyr—Eisenerz—Leoben) .

Von der Filmbühnc. Drei Hauptfilme wies 
das nunmehr abgelaufene Programm unserer 
Filmbühne auf. Der Wiederholung der schon vor 
längerer Zeit ausgeführten „Wiener E'schichten“ 
m it P au l Hörbiger und Hans Moser folgte der 
Tobissilm „Menschen im S tu rm “ . Die Land­
schaft Nordkroatiens ist der Schauplatz einer 
Handlung, die das Schicksal der Erenzlandüeut- 
schen in den sturmbewegten Tagen des Belgrader 
Putsches schildert. Der dieswöchige Spielplan 
schließt m it den Ausführungen des Lustspiels der 
Bavaria „Jenny und der Herr im Frack", der das 
Prädikat „Volkstümlich wertvoll" trägt. Johan­
nes Heesters und Gusti Huber spielen darin die tra ­
genden Rollen. Über den kommenden Spielplan 
unserer Filmbühne gibt die Ankündigung im  I n ­
seratenteil Auskunft.

w ir spüren, daß es um mehr geht als um unser 
kleines Lebensglllck. Und gibt es ein schöneres 
und größeres Bekenntnis zum Leben unseres 
Bolkes, a ls wenn in dieser Zeit der Not und der 
Sorgen Frauen den Kindern des Leben schenken? 
Ohne diese Lebensbereitschaft der Frau, die schön­
ster Beweis ihres Glaubens an unsere Zukunft 
ist, verliert auch die Todesbereitschaft des deut­
schen Soldaten ihren Sinn.

I n  wenigen Wochen feiern w ir zum dritten 
M a l in  diesem Krieg den Ehrentag der deutschen 
Mutter. E in  ganzes Volk t r it t  vor feine M ütter 
hin, ihnen zu danken für alle Mühe, alle Liebe, 
alle Aufopferung und Entsagung. Grüne Kränze 
m it Lebensrunen, erste Frühlingsblumen und das 
Ehrenkreuz der deutschen M utter werden besser als 
alle Worte diesem Dank Ausdruck geben können. 
Und die M ütter, die diese Ehrungen, die gleich­
zeitig Dank fü r den Kriegseinsatz sein werden, aus 
den Händen ihrer Kinder entgegennehmen, werden 
sie nicht wie ein Soldat, der für seine Tapferkeit 
an der Front ausgezeichnet wird, verwundert 
fragen: „T a t ich denn mehr a ls meine Pflicht? 
Mußte ich das nicht alles tun? Muß ich nicht 
Leben schenken und Leben opfern? Sind Liebe, 
Mühe und Sorge nicht mein Schicksal, weil es 
das Leben so w ill, weil ich Frau und M utter 
bin?"

Nachrichten
aus Waidhofen a.d.Mbs und Umgebung
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Todesfälle. Der in Nordnorwegen eingerückte 

Agraringenieur Heimo S a t t  l eg  ge r. ein Neffe 
der Veterinärratswitwe Frau Paula Sattlegg-r 
und ehemaliger Schüler der hiesigen Oberschule, 

| ist am 17. M ärz plötzlich gestorben. M it feiner 
I  Gattin und feinen drei Kindern Fritz. Heimo und 

R o lf trauern auch feine hiesigen Freunde und Be­
kannten über den frühen Heimgang dieses auf­
rechten Mannes. — Am 26. A p ril ist der bei 
einer Sanitätserfatzabteilung in Wien eingerückte 
Diplomkanfmann Karl Z . r m b a l ,  Handelslehrer 
an der Wirtfchaftsfchule in Baden bei Wien, in 
feinem 41. Lebensjahre plötzlich an Herzfchlag ge­
storben. — Am Donnerstag den 23. v. M . starb 
der Bindermeistersfohn Herr Joses Schnecken-  
l e i t n e r ,  erst 38 Jahre alt. Schon in feiner 
frühesten Jugendzeit lernte er das Binoerhand- 
werk. das er im väterlichen Betrieb m it unge­
wöhnlichem Fleig und besonderer Tüchtigkeit aus­
übte. Im  vergangenen W inter überfiel ihn eine 
schwere Krankheit, von der er sich trotz sorgfältig­
ster häuslicher Pflege nicht mehr erholen tonnte. 
Die groge Beteiligung an feinem Leichenbegäng­
nis am Sonntag den 26. v. M . möge der tisf- 
betrllbten Familie Schneckenleitner ein kleiner 
Trost in ihrem Schmerze fein. — Am 23. A pril 
verschied nach kurzem schwerem Leiden die H ilfs ­
arbeitersgattin Frau Anna W a f i n g e r  in 
ihrem 33. Lebensjahre.

Fremdenverkehrslcnkung im Kriege. Über diese 
jeden Gastwirt und Vermieter von Sommerwoh­
nungen interessierende Angelegenheit gibt eine 
Verordnung Auskunft, die w ir im Amtlichen Te il 
auf Seite 9 zur allgemeinen Kenntnisnahme 
bringen.

Oftmärkifches Bauerntheater. Im  Jnführfaal 
gibt gegenwärtig unter der Leitung Sepp F  r ii h - 
w i r t  h s das Oftmärtifche Bauerntheater Gast­
spiele. Das Ensemble führte sich am Donnerstag 
den 23. v. M . m it der vierattigen Posse „Peterls 
B rautfahrt" ein uns erfreute feine zahlreichen Be­
sucher seither durch eine Reihe von Aufführungen, 
die durchwegs der heiteren Muse gewidmet waren. 
Auch Ser nächste Spielplan. den w ir im Inseraten­
te il bringen, weist eine ähnliche Besetzung auf.

Keine Mehl- und Brotmarken für Suppen. 
Ecmiifcgerichtc und Sogen! I n  verschiedenen O r­
ten ist eine Anzahl von Gaststätten dazu über­
gegangen. für Suppen und Sogen sowie für Ge­
irrt! fegerichte. bei deren Herstellung Mehl ver­
wendet wird. Brotmarken abzuverlangen. Da sie 
Frage, ob die Gaststätten hierzu berechtigt find, 
örtlich nicht einheitlich entschieden worden ist und 
die Tatsache, daß dem East Brotmarken für Sup­
pest und Sogen abverlangt wurden, zu einer Be­
unruhigung geführt hat. wird in  einem im Land­
wirtschaftlichen Reichsministerialblatt Nr. 17 ver­
öffentlichten Erlag vom 17. A p r il 1942 angeord­
net. dag für Suppen. Sogen uns Gemüfegenchte, 
zu deren Herstellung Mehl verwandt worden ist, 
Bedarfsnachweife fü r B rot uns Mehl nicht ab­
verlangt werden dürfen. Die Gaststätten erhalten 
besondere Mehlzuteilungen in Form eines Zu­
schlages von 20 v. H. zu den von ihnen abgelie­
ferten Bevarfsnachweifen über B rot. durch die sie 
in die Lage versetzt weisen, die obengenannten Ge­
richte herzustellen.

Die Elücksmäimer zum 3. Kriegshilfswerk an­
getreten! Nachdem die grauen Elücksmänner im 
Kriegshilfswerk 1941/42 m it ihrer Arbeit einen 
Erfolg erzielt haben, der alles bisherige übertrof­
fen hat. erscheinen sie nach kurzer Unterbrechung 
wieder in ihrer braunen Sommeruniform. Freu-

NSDAP
Heldentod —  Heldenschicksal

Kürzlich erhielt die Familie des Bürgermeisters 
von Zell-Arzberg Pg. Engelbert K e r s c h -  
6 a u m e l  sie Trauerbotschaft, daß ih r Sohn, der 
Gefreite Engelbert K e r f c h b a u m e r .  Richtschütze 
einer schweren M E.-Abteilung, am 5. A p ril bei 
der Abwehr eines bolschewistischen Angriffes den 
Heldentod gefunden hat. Er hatte sich in den vor­
hergegangenen Kämpfen derart ausgezeichnet, dag 
er am 1. M ärz zum Gefreiten befördert und zum 
Eisernen Kreuz vorgeschlagen morden war. Ein 
Kamerad aus Biberbach berichtet, dag fein Freund 
B e rtl am Ostersonntag, 146 Uhr früh, durch einen 
Volltreffer den Soldatentoö erlitt. E r habe ihm 
als letzten Liebesdienst ein Birkenkreuz geschnitten. 
Der Kompagniechef brachte feine Anteilnahme an 
Dem schweren Verlust in  herzlichen Worten zum 
Ausdruck, in denen er die hervorragenden solda­
tischen und kameradschaftlichen Tugenden des Ge­
fallenen würdigte. M it  der Fam ilie Kerfchbau­
mer trauern alle, die den frischen und aufrechten 
Kameraden B ertl kannten, der nicht nur zu Haufe 
ein braver und fleißiger Sohn, sondern auch in 
der Partei als Blockleiter unermüdlich tätig  war 
und auch in der SA. stets feinen Mann stellte. 
Sein Name und feine Talen werden immer un­
vergessen bleiben! Der Schmerz der allseits ge­
achteten Fam ilie  ist um so größer, als sie auch 
um das Schicksal des zweiten Sohnes K arl tief 
besorgt ist, der laut einem Schreiben feines Kom­
pagniechefs feit 20. Dezember 1941, in  welcher 
Zeit schwerste Kämpfe an der mittleren Ostfront 
im Gange waren, vermißt ist. I n  diesem Briefe 
wird dem Infanteriepionier K a rl K e r f c h b a u  - 
m e r das Zeugnis eines mutigen, unerschrocke­
nen Kämpfers ausgestellt, der stets v o ll, feinen 
Posten ausfüllte. Am Morgen des 20. Dezember 
war er mit mehreren Kameraden trotz eifriger 
Nachsuche nicht mehr zu finden, so daß feine Ge­
fangennahme nicht ausgeschlossen ist. Möge ihm 
ein gütiges Schicksal dereinst doch noch eine glück­
liche Heimkehr bescheren und so das große Leid 
der so hart geprüften Fam ilie lindern.

SA.-Sturm  14/3 10 Waidhofen a. d. Y.

Der Führer der SA.-Standarte 310, Sturm- 
führer B a d e r .  Amstetten. hatte fü r den 25. und
26. A p ril eine Schulungs- und Arbeitstagung in 
die Kreisfchulungsburg Waidhofen einberufen, zu 
Ser die gesamte Kriegsführerfchaft der Standarte 
I  10 erschien. Kreisleiter Pg. N e u m a y e r .  der 
sich bei den Führern der Stürme über die dienst­
liche Zusammenarbeit m it den übrigen Stellen er­
kundigte. h ie lt anschließend einen ausgezeichneten 
Vortrag über die Aufgaben des deutschen Dolles 
im  jetzigen Krieg und über dessen Ziele. M it  be­
sonderer Spannung wurde feinen Worten ge­
lauscht und selbe mit reichem Beifall aufgenom­
men. Zur Leitung der ganzen Schulung traf 
um 21 Uhr S A .-Oberführer Pg. Nehe t z  aus 
Wien ein und wurde von Ortsgruppenleiter und 
Bürgermeister Pg. Z i n n e r begrüßt. Am Sonn­
tag nahmen die SA.-Führer an der Morgenfeier

der Hitlerjugend im Schloßhof teil, die durch eine 
feierliche Jlaggenhiffung eingeleitet und m it 
einem Vorbeimarsch an Oberführer Nehet z,  den 
H I.-Führern und den anwesenden Politischen Lei­
tern abgeschlossen wurde. Während im Anschluß 
hieran die SA.-Führer einem Vortrag des 
Sturmführers B a d e r  lauschten, versammelte sich 
der S turm  14/3 10 vor der SA.-Dienststelle, um 
die letzten Vorbereitungen für den Sturmdienst zu 
treffen, Sen er als Mustersturm der SA.-Führer- 
fchaft vorführen sollte. M it  frischem Marsch- 
gesang gings sodann zur Schulungsburg; nach 
einet eingehenden Musterung der angetretenen 
Männer durch den Oberführer wurde in drei 
Gruppen zum Schießdienst angetreten; nach dem 
Zielunterricht wurde das Verhalten auf dem 
Schießstand einer eingehenden" Prüfung unter­
zogen, wobei sich der die Vorführungen m it k r it i­
schen Blicken verfolgende SA.-Oberführer mehr­
mals in die Befehlsgebung einschaltete. Dann 
gings ins Gelände; die erste Gruppe führte K a r­
tenkunde und Entfernungsschätzen vor. die zweite 
unternahm m it Gasmasken und Handgranaten 
einen Angriff, während die dritte Gruppe, mit 
Gewehren ausgerüstet, das Vorgehen in der 
Schützenlinie und Schützenkette zeigte, sich an den 
Feind heranarbeitete und schließlich die Stellung 
stürmte. Jeder der SA.-M änner war m it solchem 
Eifer bei der Sache, daß Oberführer Nehe t z  nach 
beendeter Vorführung fü r die tadellose Durchfüh­
rung des gesamten Sturmdienstes feine vollste 
Anerkennung ausfprach. Insbesondere erwähnte 
er den Realism us, der in den Männern lebe, die 
doch durchwegs Tag für Tag in der Arbeit stehen 
und doch noch die Zeit aufbringen, sich derartige 
Kenntnisse und Fähigkeiten in  der SA. anzueig­
nen. Den Führern des Sturmes, Sturmführer 
F ü r n w e g e r .  Truppführer D  i e w a l d und 
Truppführer A i g n e r  dankte er insbesondere für 
ihre rastlose Tätigkeit in der Ausbildung der S A -  
Männer, der ja die guten Erfolge in erster Linie 
zuzuschreiben find. Der S turm , der damit feine 
Rolle erledigt hatte, marschierte m it frifchfrohem 
Gesang ab. für die Führer ging die Schulung 
weiter. Einem Vortrage des Kreisfchulungs- 
wartes Pg. H o f s t ä d t e r  über den Kampfgeist 
in  der SÄ. folgten allgemeine dienstliche Bespre­
chungen. Der würdigste Abschluß der Schulungs­
tagung ergab sich aber im  Eemeinfchaftsempfang 
der Führerrede aus dem deutschen Reichstag, 
worauf die feierliche Flaggenhiffung erfolgte. 
V or der Front Ser SA.-Führer stehend, verkündete 
hierbei Oberführer Nehet z .  daß vier Männern 
der Standarte 3  10, darunter Truppführer 
D i e w a l d .  Waidhofen, fü r ihre vorzügliche T ä­
tigkeit im Dienste der deutschen Wehrertüchtigung 
eine Auszeichnung verliehen wurde. Neu beseelt 
durch den unbändigen Siegeswillen, der aus des 
Führers Worten aus dem Reichstag klang und 
der im  Herzen jedes Deutschen volles Echo findet, 
wird die SA. ihre Arbeit mit noch mehr K raft 
und Entschlossenheit fortsetzen, um sowohl der 
Heimat wie auch der Front durch Körperertüch­
tigung und durch Wehrhastmachung der Jugend 
zu nützen. am.

zitätswerkes, wurde zum Leutnant befördert. 
Zum Mafchiuengefreiten befördert wurde der 
Matrose E rw in H a u ß. Beste Glückwünsche!

R Z M M V M W M
zwecks Heirat einen dreitägigen Urlaub erhielt, 
wieder zur Ostfront einrückte, dortselbst schwer 
verwundet wurde und in einem Lazarett den Hel­
dentod starb. Am 26. A p ril wurden die sterb­
lichen Überreste dieses Helden der deutschen Hei­
materde übergeben. Die Teilnahme am Leichen­
begängnis war ungemein groß. V or dem blumen- 
gefchmllckten, von Soldaten getragenen Sarg 
schritten die uniformierten Formationen der P ar­
tei, daran schloß sich der NS.-Reichskriegerbund. 
ferner eine Abordnung der Garnison Amstetten 
m it Musik. Dem Sarge folgte die W itwe m it den 
nächsten Angehörigen und eine große Zahl 
Männer und Frauen der heimischen Bevölkerung. 
A ls  die kirchlichen Zeremonien vorüber waren, 
bewegte sich der Zug zum Kriegerdenkmal, wo­
selbst die Musik das Lied „Gebet vor der 
Schlacht" spielte. A uf dem Friedhof nahm der Ver­
treter des Standortälteften der Garnison Am ­
stetten Leutnant D r. S i m o n  sowie Ortsgrup­
penleiter Pg. L a d s t ä t t e r  in bewegten Worten 
Abschied von dem toten Helden. Der Sarg senkte 
sich unter dem Dröhnen der Eewehrfalven und den 
Klängen des Liedes „Ich hatt' einen Kameraden" 
in die Heimaterde. Die Heimat w ird dieses wacke­
ren Helden stets in  Dankbarkeit gedenken!

Trophäenfchau und Jägerappell. Am 25. v. M . 
wurde in Anwesenheit des Kretsjägermeisters vom 
Hegeringleiter Rev.-Förster M e n z e l  eine T ro ­
phäenfchau veranstaltet, die m it einem Jägerappell 
des Hegeringes 14 verbunden war. Der Besuch 
war recht gut und die Trophäenfchau erregte bei 
den Mitgliedern der Deutschen Jägerfchaft leb­
haftes Interesse. Der Kreisjägermeister gab Richt­
linien für den kommenden Abschuß. M it  dem 
Vorsatz, daß jeder fein möglichstes zum Wähle 
des deutschen Weidwerkes beitragen werde, wurde 
wurde der Appell geschloffen.

Kapfelfreifchießen. Die Kameradschaft Bbbfitz 
des NS.-Reichskriegerbundes veranstaltete am 
19. und 20. v. M . ein Preisfchießen. das eine 
ausgezeichnete Beteiligung aufwies. Den ersten

statten.

BÖHLERWERK A. 0. YBBS

Beförderung. Unteroffizier Hans F ö r s t e r .  
Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. Klaffe, wurde 
zum Feldwebel befördert. Herzlichen Glückwunsch!

WAIDHOFEN A. D. YBBS-LAND

Auszeichnung. Gefreiter M ax H o c h b ic h l e r 
wurde für besondere Tapferkeit vor dem Feind 
m it dem Eisernen Kreuz 2. Klaffe ausgezeichnet. 
W ir gratulieren!

Beförderung. Gefreiter Raimund F ö r s t e r  
wurde an der Ostfront zum Obergefteiten beför­
dert. Besten Glückwunsch!

Todesfälle. Am Freitag den 24. A p ril ist die 
Ausnehmerin von ..Untergrub", 6 t. Georgen i. d. 
K laus, Frau Philomena R r e g i e r  in  ihrem 71. 
Lebensjahre plötzlich verschieden. Am Donnerstag 
den 23. v. M . starb die Altrentnerin Frau Barbara 
P l a i m a u e r ,  1 . W irtsrotte 9, im A lte r von 
68 Jahren.

WINDHAG

Geburt. Am 22. A p ril wurden Herr und Frau 
K o g l e r ,  Bauer in  Schilchermühle 33, durch die 
Geburt eines Sohnes erfreut. Er erhielt den N a­
men F l o r i a n .

YBBSITZ

Auszeichnungen. Der an der Ostfront verwun­
dete Obergefreite Ludwig A i g n e r  wurde m it 
dem Eisernen Kreuz 2. Klaffe ausgezeichnet. Die 
gleiche Auszeichnung erhielt Soldat K a rl S o n n ­
l e i t n e r ,  Maisberg. W ir gratulieren!

Beförderungen. Oberfähnrich Herbert Schütz, 
Sohn des Maschinenwärters des hiesigen Elektri-

P reis erhielt Bürgermeister Pg. Hans S e i f e n -  
bacher ,  den zweiten Preis Edmund F a h r n -  
g r ü b e t  und den 3. P re is Jakob K u p f e r .  Der 
gesamte Reinertrag des Schietzens floß dem Kriegs- 
W H W . zu.

Geburten. Im  Waidhofner Krankenhaus w ur­
den geboren: Am 24. April ein M ä d c h e n  der 
E ltern Joses und A lo ifia  B a y e r .  Professor 
i  R., Erotzprolling 14. Am 27. A p ril ein M ä d ­
chen der E ltern Ernst und M aria  P  e ch h a ck e r, 
Schlosser. Hafelgraben 31.

Todesfälle. Nach langem Leiden ist am Diens­
tag den 28. A p ril Herr Johann P e c h g r a b e r  
vom Gute Groß-Kogl im 57. Lebensjahre ver­
schieden. — Mittwoch den 29. A p r il starb nach 
langer Krankheit Herr Ferdinand B u c h e g g e r .  
Schuhmachermeister und M itg lied der Freiw. 
Feuerwehr, im hohen A lte r von 85 Jahren.

OPPONITZ
Vom Reichskolonialbund. Samstag den 25. 

A p r il fand im  Saale des Gasthauses R it t  ein 
vom hiesigen Ortsverband des Reichskolonial­
bundes veranstalteter F ilm vo rtrag  „Unsere K o lo ­
nien" statt, der sehr gut besucht war. Der V o r­
tragende Herr M a jo r T u  da brachte in  feinen ein­
leitenden Worten Erläuterungen über a ll das. 
was uns der Osten und unsere Kolonien in 
Afrika fü r die Ernährung. Bekleidung und an 
sonstigen Rohstoffen geben können. I n  feinen wei­
teren Ausführungen verwies M a jo r S u d a  ins­
besondere darauf, daß gerade die Jugend wieder 
zum Bauernstand zurückfinden mutz, denn ohne 
einen gefunden und starken Bauernstand ist unser 
Reich auf die Dauer nicht zu denken. E r forderte 
alle Anwesenden auf. m it ihren ganzen Kräften 
sich für diese Sache einzusetzen. Die dann vorge­
führten F ilm e von unseren Kolonien sowie ein 
Farbfilm  von Griechenland und Athen fanden bei 
allen Anwesenden sehr großen Beifall. Nach 
Schluß der Filmvorführungen sprach Ortsgrup­
penleiter Pg. Dr. M e i n i n g e r  über die Bedeu­
tung und den W ert der Ausführungen des Herrn 
M a jo r S u d a  und übermittelte ihm den Dank 
der NSDAP.-Ortsgruppe Opponitz. M it  dem 
Gruß an den Führer wurde die Veranstaltung ge­
schlossen.

Verstorben ist am 27. v. M . Herr B artho lo­
mäus B e r g i n z  im  A lte r von 72 Jahren.

GROSSHOLLENSTEIN A. 0. YBBS

Kolonia lfilm oortrag. Der Propagandaleiter 
uns Gauredner des Reichskolonialbundes M a jo r 
Otto S u d a  hielt am Sonntag den 26. A p ril 
im  Rettensteinerfaal im  Rahmen einer Veranstal­
tung des hiesigen Ortsverbandes des R K B . einen 
Vortrag über „Der Ostraum und die Kolonien" 
und führte anschließend prächtige Filme über das 
Leben und Treiben in der deutschen Kolonie West- 
afrika, die Südfeeinfel Neuguinea sowie einen 
Farbenfilm über Griechenland und Athen vor. 
M a jo r S u d a  erläuterte feinen vierhundert Hö­
rern in klarer und fesselnder Weise, warum w ir 
den Osten a ls deutschen Siedlungsraum brauchen 
zur Sicherung unserer Ernährung und Erstarkung 
zu einem Volk von Bauern. Die Kolonien aber 
brauchen w ir, um unseren großen Bedarf an tro ­
pischen Nahrungs- und Genußmitteln und wich­
tigen Rohstoffen befriedigen zu können. Sic find 
uns auch deshalb schon unentbehrlich, um unseren 
Feinde» künftig keine Angriffsbafis mehr zu ge­
ben. Der E rfo lg  dieser Veranstaltung war ein 
großer und mehrmals belohnte stürmischer Bei­
fall den Redner. Zum Schluffe sprach Ortsgrup­
penleiter Pg. H a m m e r  dem Vortragenden den 
besonderen Dank aus für feine zeitgemäßen A us­
führungen. Der Gruß an den Führer beschloß den 
Vortragsabend. Am Montag sprach M a jo r 
S u d a  vor 200 Schulkindern, wobei er einige 
schöne erklärende, teils auch lustige F ilm e über 
das Schaffen und Leben des Bauern und Hand­
werkers im  Gebirge vorführte, die den Unterschied 
des gefunden Landlebens gegenüber dem nerven- 
aufpeitschenden Haften im städtischen Verkehr, die 
Poesie der Landwirtschaft aufzeigten. Weiters 
zeigte er einen K u ltu r f i lm  über das Leben in den 
Tropen. Von allen Seiten wurde der Wunsch nach 
baldiger Wiederholung solcher Aufklärungsfilme 
laut.

W aldlauf. Am  Sonntag den 26. v. M . vor­
mittags wurde von der Turn- und Sportgemeinde 
der W aldlauf abgehalten, an dem sich 87 Personen 
beteiligten, und zwar 5 Frauen über 30 Jahre, 
6 Mädchen über 18 Jahre, 31 Mädel unter 18 
Jahren, weiters 44 Hitlerjungen und Pimpfe so­
wie ein Erwachsener über 30 Jahre. Um 9 Uhr 
war Flaggenhiffung und Morgenfeier. 2m  A u f­
träge des Ortsgruppenleiters sprach der Beauf­
tragte für Leibeserziehung Pg. M  a y e r  über 
Sinn und Zweck des Waldlaufes. E r gedachte 
dabei der toten Helden des großen. Ringens um 
Deutschlands Zukunft. Um 11 Uhr war der Wald­
lau f beendet. Die feierliche Flaggeneinholung und 
das Lied „E in  junges Volk steht auf" beschloß 
die Feier.

Kameradfchastsappell des NS.-Reichskrieger- 
bundes. Am Sonntag den 26. v. M . sprach anläßlich 
des Kameradfchaftsappelles des NS.-Reichskrie- 
gerbunoes Pg. M a jo r S u d a  über die Kamerad­
schaft als schönstes Erlebnis des Soldaten sowohl 
im Weltkriege wie auch im jetzigen Kriege, ferner 
über den schon einmal Deutsch gewesenen siev- 
lungsraum im Osten, der von unserem tapferen 
Heer nun wieder erobert wurde. Deutsche Bauern 
sollen dort den fruchtbaren Boden auch deutsch er­
halten. zur dauernden Ernährungssicherung un­
seres Volkes. Weiters sprach er über die deutschen 
Kolonien, die unseren Bedarf an Rohstoffen decken 
werden.

ST. GEORGEN AM REITH

Heldentod. F ü r Führer, Volk und Vaterland 
fand Gefreiter Franz H a g e r ,  Bauernsohn aus 
Keufcheneck, im  22. Lbensjahre im  Kampf gegen 
den Bolschewismus den Heldentod. Die Heimat 
w ird diesem tapferen Helden für immer ein treues 
Gedenken bewahren.

Waldlauf. Am Sonntag den 26. A p ril vor­
mittags tra t die fportfreudige Jugend der O rts ­
gruppe zum W aldlauf an. Nach einer schlichten 
Morgenfeier im Schulgarten marschierten HJ., 
B D M ., D2. und IM .  zum Startplatz. Der Lauf 
wurde trotz des unbeständigen Wetters mit großer 
Begeisterung und guten Erfolgen durchgeführt.

Bauernfprechtag. Am Sonntag den 26. A p ril 
vormittags fand im Gasthaufe Fallmann ein 
Bauernfprechtag statt, zu dem der Kreisbauern­
führer S c h w a n d !  als Redner, weiters Abtei­
lungsleiter Verwalter K i r sch ,  der Ortsgruppen­
leiter und Bürgermeister erschienen waren. Nach­
dem Ortsbauernführer Anton T a z r e i t e r  die 
Versammlung eröffnet hatte, besprach Verwalter 
K ir c h  wichtige Fragen der Milchlieferung. Dann 
ergriff der Kreisbauernführer das W ort und nahm 
vorerst verschiedene Anfragen der Bauern ent­
gegen. die er in  Form einer Aussprache beantwor­
tete. 2n feinem Hauptthema sprach er über die 
Sicherstellung der Ernährung des deutschen V o l­
kes und behandelte darin die Schaffung neuer er­
giebiger Anbauflächen sowie die Versorgung m it 
Saatgut. Jeder Bauer muß sich der Verantwor­
tung bewußt [ein, die er a ls Soldat der Scholle 
trägt, denn er erkämpft m it der Sicherstellung der 
Ernährung den Sieg.

GÖSTLING A. D. YBBS

Heldentod. I n  treuer soldatischer P flichterfül­
lung starb am 7. A p r il an der Ostfront der Ge­
freite einet Eifenbahn-Pionierkompagnie Leopold

D am enkle ider  
und H errenanzüge

M odenhaus S c h e d iw y
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P r o s i n i  im 36. Lebensjahre den Heldentod 
fürs Vaterland. Prosini, welcher vom Bauern­
hof ..K lein-Stanglau" in Steinbach stammte, war 
im Z iv ilberuf Sägearbeiter der F irm a Längauer. 
Seine hohe musikalische Begabung befähigte ihn. 
die Leitung der Eöstlinger Musikkapelle zu über­
nehmen. deren Kapellmeister er zuletzt war. Sein 
Kämpfen und Sterben um die Freiheit der Na­
tion w ird ihm im Gedenken der Heimat für im­
mer einen Ehrenplatz sichern!

Geburt. Frau Hilda S c h m i d t ,  Gattin des 
Rauchfangkehrermeisters Herrn Josef Schmidt, 
wurde im  Waidhofner Krankenhaus am 28. April 
von einem K n a b e n  entbunden.

WEYER A. 0. ENNS

Schadenfeuer. I n  einem beim „Saghammer" 
an der Steyrerstratze in Weyer befindlichen Ne­
benbau der Anton Dreherschen Eutsverwaltung 
brach in  der Nacht zum 25. v. M . ein schnell um 
sich greifendes Feuer aus. dem eingelagerte Holz­
vorräte sowie verschiedenen Wohnparteien gehö­
rige Wäsche und Werkzeuge zum Opfer sielen. 
Der Brand hätte infolge der unmittelbaren 
Nähe des großen Holzlagerplatzes der Holzbau- 
werke In g . Mayer-Raunicher und für die benach­
barten Wohnhäuser gefährliche Formen anneh­
men können, doch gelang es glücklicherweise der 
aufopfernden Arbeit der Feuerwehr Weyer, den 
Brandherd zu lokalisieren, so daß die unter Lei­
tung des Kreiswehrführers A ich  in  g e r  in  kür­
zester Zeit erschienene motorisierte Löschgruppe der 
Freiw. Feuerwehr der Stadt Steyr und eine 
Gruppe der Stadtseuerwehr Waidhosen a. d. Pbbs 
nicht mehr in  Aktion zu treten brauchten.

Todesfall. Im  Krankenhaus zu Waidhofen 
starb am 27. A p ril der Forstarbeiter Serafin J a ­
na  k aus Schönau im  A lter von 42 Jahren.

TERNBERG
Ein folgenschwerer Unfall ereignete sich kürz­

lich in Ternberg. Der als Bremser bei der Reichs­
bahn beschäftigte Johann S z a d o  sprang unbe­
fugterweise seitwärts auf die in F a h rt befindliche 
Lokomotive eines Materialzuges und wurde 
zwischen Maschine und Hausmauer eines neben 
dem Bahnkörper stehenden Hauses eingeklemmt. 
E r e r lit t  mehrfache Abschürfungen und schwere 
innere Verletzungen, denen er im Eaukrankenhaus 
Steyr erlag.

Aus der Enns geborgen. Am 26. v. M . wurde 
in  Steyr die Leiche des kürzlich verunglückten 
15jährigen Hauptschülers Robert D e i n h o f e r 
aus Ramingdorf aus der Enns geborgen.

ST. PETER IN DER AU

Geburt. Den Eheleuten Rudolf und Cacilia 
F e l l n e r  wurde am 23. A p r il ein Mädchen ge­
boren, d->o den Namen (ET f r i e d e  erhielt.

Todesfall. Am 18. v. M . starb das drei M o ­
nate alte Kind F r i e d a  der Eheleute Johann 
und M arie P u c h b e r g e r .  Reichsbahnpensionist.

BIBERBACH

Heldentod. Am 19. M ärz ist der Schütze Jo ­
hann H i n t e r l e i t n e r .  Besitzer von Kuglau 
Nr. 237, an seinen schweren Verwundungen, die er 
in  den Kämpfen gegen Sowjetrußland erlitten 
hatte, im  32. Lebensjahre für Führer und Vater­
land gestorben. Ehre seinem Andenken!

ULMERFELO-HAUSMENING

Geburt. Die Gattin des Reichsbahnsekretärs 
Franz Gemeiner. Frau Karoline G e m e i n e r ,  
wurde am 21. A p r il im  Krankenhaus zu W aid­
hosen von einem Knaben entbunden, der den N a­
men E  e r n o t  erhielt.

ALLHARTSBERG

Auszeichnung. Soldat Josef H o ch g a t t e - 
r e r  aus Zauch wurde an der Ostfront m it dem 
Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet und zum 
Gefreiten befördert. W ir gratulieren!

Kriegsgräberfürforge. Sonntag den 26. A p ril 
fand im Gasthaus Kappl eine Besprechung über 
Kriegsgräberfürforge statt, zu der außer O rts- 
gruppenleiter Pg. Me f ecke die Führung des 
N2.-Reichskriegerbundes und sämtliche Blockleiter 
und -Helfer sich eingefunden hatten. Eingangs 
wurde der Gefallenen gedacht, worauf O rtsgrup­
penleiter Mefecke eine aufklärende Ansprache hielt 
und die Anwesenden ersuchte, dem Bund deutscher 
Kriegsgräberfürforge als Mitglieder beizutreten, 
wozu sich auch alle bereiterklärten. Das Am t des 
Ortsgemeinschaftsführers übernahm Bürgermeister 
Johann W ie  sei .  a ls  Schriftführer fungiert Ste­
fan P f l ü g l .  a ls Kassenwalter Josef H ö r l e s ­
b e r g e r .  Weiters wurden die Leiter der Blöcke 
und deren Helfer eingeteilt, denen Aufnahme­
formulare zur Werbung von M itg liedern aus­
gehändigt wurden. Somit besteht auch in unserer 
Ortsgruppe eine Ortsgemeinschaft der deutschen 
Kriegsgräberfürforge. Mögen sich noch viele un­
serer Volksgenossen entschließen, an diesem edlen 
Werk mitzuhelfen, um unseren toten Helden, die 
ih r Letztes für die Heimat gaben, durch würdige 
Grabstätten auch in späteren Zeiten ein ehrendes 
Gedenken zu bewahren.

Todesfall. Am  22. A p ril starb Frau M aria  
A i g n e r .  Private in (Ella, in  ihrem 61. Lebens« 

Y jiü lf.., Das Begräbnis fand am 24. ds. auf dem 
Hiesigen Friedhof statt.

F m  d lo ®  H a y s f r a i y
Suppencinlöpfe sind ausgiebige Speisen

Drei neue Rezeptbeispiele, für je vier P or­
tionen berechnet, .zeigen den Hausfrauen wie m it 
den derzeit zur Verfügung stehenden Nahrungs­
m itteln sättigende und wohlfeile Hauptspeisen 
herzustellen sind.

. S a u r e g u r k e n s u p p e  m i t  R i n d ­
f l e i sch.  10 Dekagramm rohes Rindfleisch wird 
zusammen m it einer Porreestange oder einer hal­
ben kleinen Zwiebel faschiert, m it einer Messer­
spitze Paprika, einer halben zerdrückten Knoblauch­
zehe. einem Kaffeelöffel Senf, dem nötigen Salz 
und 6 Dekagramm Mehl abgemischt. Das Ganze 
schwitzt man in 2 Dekagramm sehr gu r erhitztem 
Fett ein Weilchen durch, worauf man ein Achtel­
lite r Magermilch und IX  Liter Wasser aumießt 
und die Suppe 10 Minuten verkochen läßt. Wenn 
es so weit ist, fügt man vier Stück feinblättrig 
aufgeschnittene oder in  erbsgroße Würfelchen ge­
schnittene saure Gurkerln und 3 bis 4 Stück ge­
kochte. dllnngekchnittene Kartoffeln hinzu und 
läßt noch eine Weile verkochen. A u f Wunsch kann 
die Suppe gegen Schluß durch Einstreuen von 
trockenen Semmelbröseln mehr oder weniger ver­
dickt werden. Schwarzbrot reicht man nebenbei.

V r a  u n sch w e i ge i  H ü l s e n s r u c h t -  
suppe .  12 Dekagr. über Nacht in IX  Liter Was­
ser geweichte Hülsenfrucht — Erbsen. Bohnen oder 
Linsen — werden am anderen Tag m it dem Weich- 
was>er aufs Feuer gestellt gesalzen und langsam 
bis zum teilweisen Zerfallen gekocht. Ein Fein­
gehacktes. bestehend aus einem Stückchen Zwiebel 
oder Porree. Prise Majoran und X  Lorbeerblatt, 
w ird mit 10 Dekagramm roh auf einem Reibeisen 
geriebenen Suppenwurzeln vermischt und dies in 
2 bis 3 Dekagramm Fett tüchtig heiß geschwitzt. 
Hieraus streut man 5 Dekagramm fein geriebene 
Brotbrösel oder Semmelbrösel darüber, gießt m it 
den Hülsenfrüchten samt Sud auf und verpeitscht 
das Ganze recht gut m it der Schneerute. Nach kur­
zem Verkochen können in die mollige Suppe kleine 
Wasserspatzen von einem Teig von 15 Dekagramm 
Mehl, bißchen Salz und Wasser nach Bedarf ein­
gelegt und 10 M inuten mitgekocht werden. Ganz 
zum Schluß streut man noch 5 bis 8 Dekagramm 
roh geriebene Suppenwurzeln und ebensoviel 
fein gehackte geräucherte Wurst ein und läßt ge­
rade noch einmal aufkochen.

G e m ü s e s u p p e  m i t  © r i y ; .  40 Deka­
gramm beliebiges gemischtes Gemüse, wie es eben 
erhältlich ist. und zwar ebenso Blattgemüse als 
auch Wurzelfrüchte, w ird gesäubert, durch die 
Fleischmaschine getrieben oder fein gehackt, sodann 
in VA L iter gesalzenes Wasser geworfen und 15 
Minuten flo tt gekocht. Den vierten Te il des roh 
faschierten Gemüses legt man beiseite. Nun schwitzt 
man 6 Dekagramm Weizengrieß in 3 Dekagramm 
Fett langsam zu goldbrauner Farbe, röstet darin 
einen Kaffeelöffel fein gehackte Zwiebel, würzt 
m it einer Prise Majoran oder Kuttelkraut, ein

bißchen Paprika und einer Spur zerdrücktem 
Knoblauch und gießt nun m it der gesamten Ge­
müsesuppe auf. Nach 10 M inuten langsamem 
Verkochen gibt man noch 3 bis 4 Stück klein­
würfelig geschnittene gekochte Kartoffeln als wei­
tere Einlage hinzu und streut zum Schluß das 
zurückbehaltene rohe Gemüse ein. um die Suppe 
gerade einmal noch auskochen zu lassen.

Vorsicht beim Genug der Lorchel!
Der Genuß der Lorchel. Frühlingslorchel (Hel­

vetia oder E yrom itra  esculenta). die fälschlich 
meist als Morchel bezeichnet wird, verursacht fast 
alljährlich im Frühjahr zahlreiche, in einzelnen 
Fällen sogar tödlich verlaufende Erkrankungen. 
Um Sie schädliche Wirkung dieses Pilzes zu ver­
meiden. ist es erforderlich, die zerkleinerten frischen 
Pilze m it einer reichlichen Menge Wasser zum 
Kochen zu bringen, mindestens fünf M inuten im 
Kochen zu erhalten, das Kochwasser wegzuschütten 
und die Pilze aus einem Sieb abtropfen zu las­
sen. Einfaches Abwaschen ist nutzlos, auch A b­
brühen schützt nicht vor Erkrankungen.

Größere Mengen als ein Pfund zubereiteter 
frischer Lorcheln sollten von einer Person bei einer 
Mahlzeit nicht genossen werden. Auch ist zu ver­
meiden. eine zweite Lorchelmahlzeit kurz nach der 
ersten einzunehmen. Daher kaufe und bereite 
man nur so viel Lorcheln zu. wie zu einer M a h l­
zeit erforderlich sind, damit kein Rest bleibt, der 
zum nochmaligen Genuß von Lorcheln am glei­
chen oder folgenden Tage verleitet. Einen etwa 
gesammelten Überschuß trockne man scharf, um 
ihn gelegentlich zum Würzen von Speisen zu 
verwenden.

Getrocknete Lorcheln, wie sie auch im  Handel 
erhältlich sind, haben ihre G iftigke it verloren 
und bedürfen keiner besonderen Vorbehandlung.

Weiches und hartes Wasser
Regenwasser und Schneewasser sind weich; 

Leitungs- und Brunnenwasser sind hart. . Und 
warum? Regen und Schnee fallen vom Himmel, 
können also keinen Kalk enthalten, während bas 
Leitungswasser, das aus dem Boden kommt, bei 
feinem Lauf durch die Erde Mineralien, vor allem 
Salze und Kalk. aufgenommen hat. Fü r unser 
Trinkwasser sind diese mineralischen Bestandteile 
sehr wertvoll, denn sie machen das Wasser schmack­
haft und gesund; dagegen ist kalkhaltiges Wasser 
zum Waschen der Wäsche nicht zu gebrauchen, 
denn der Kalk ist ein Feind für die Seife. Kalk 
friß t Seife, lautet ein altes Sprichwort. I n  har­
tem kalkhaltigem Wasser w ird die Reinigungs­
kraft der Seife bzw. des Waschpulvers weitgehend 
zerstört. Dabei muß aber noch berücksichtigt wer­
den. daß ein Paket Waschpulver ja keine 250 
Gramm Seife enthält, sondern nur einen kleinen 
Prozentsatz Seife, bzw. Fettsäure, während alles

übrige Soda und Fü llm itte l sind. Würde demnach 
eine Hausfrau zum Waschen hartes kalkhaltiges 
Wasser nehmen, so würde sie ih r ganzes Wasch­
pulver dem Kalk opfern, d. h. es wäre genau so. 
als ob sie ohne Waschpulver waschen würde. 
Hieraus kann man erkennen, wie unendlich wich­
tig es ist. weiches Wasser beim Waschen zu ha­
ben. 2 a. man kann sagen, weiches Wasser ist die 
erste und unbedingte Voraussetzung fü r den 
Wascherfolg. Nun steht ja nicht jeder Hausfrau 
Regenwasser zur Verfügung; da muß sie sich mit 
Enthärten des Wassers helfen. Soda. Bleichsoda. 
Kristallsoda und andere Enthärtungsmittel ma­
chen das Wasser weich und den Kalk im Wasser 
unschädlich. Aber auch hierbei ist verschiedenes zu 
beachten. Es genügt nicht, das Enthärtungsmit­
tel einfach ins Wasser zu werfen und gleich hin­
terher das ausgelöste Waschpulver zuzugießen. 
M an muß vielmehr mindestens eine halbe stunde 
warten, denn so lange braucht es. bis die M itte l 
gewirkt haben und das Wasser weich geworden 
ist. Deshalb ist es sehr zweckmäßig, sich schon 
am Abend vor dem Waschtag gleich eine größere 
Menge Wasser zu enthärten. Diese Vorarbeit er­
leichtert den ganzen Arbeitsprozeß ungemein. Die 
Kriegswaschfibel sagt genau, wieviel man von 
jedem Enthärtungsmitie l nehmen soll, um das 
Wasser vollständig zu enthärten. Es ist bei den 
einzelnen M itte ln  ganz verschieden; man beachte 
auch immer genau die vorgeschriebene Gebrauchs­
anweisung. Diejenigen Hausfrauen, denen Regen­
wasser zur Verfügung steht, die ständig eine Re­
gentonne ausgestellt haben, sind darum direkt zu 
beneiden. Sie haben es leicht und werden m it den 
zugeteilten Rationen an Waschmitteln und Wasch­
h ilfsm itte ln  leicht auskommen. Wo kein Regen- 
waßer zur Hand ist. muß die Hausfrau sich der 
Mühe des Wasferenthärtens unterziehen, sonst 
w ird alle ihre Mühe am Waschtag vergebens 
sein. Kein Kochen, kein Reiben, keine'Bürste wird 
ih r die durch Kalk im  Wasser zerstörte Waschkrast 
ersetzen können; dazu kommt, daß die sich in har­
tem Wasser bildende Kalkseise häßliche Kalkflecken 
auf der Wäsche zurückläßt die nie mehr, oder nur 
sehr schwer, wieder zu entfernen sind. I n  weichem, 
enthärtetem Wasser aber w ird die Wäsche sauber, 
frisch und duftig aussehen, wenn sie fertig ge­
waschen ist. Es ist nachgewiesen, daß bis vor kur­
zer Zeit die Mehrzahl aller Hausfrauen das Ent­
härten des Wassers versäumt haben, weil sie Sie 
große Bedeutung nicht erkannt haben. Solange 
es genügend hochprozentige Waschmittel und 
Kernseife gab. wurde die Wäsche ja auch in har­
tem Wasser sauber; man nahm eben entsprechend 
mehr Seife dazu. Man überlege aber mal. wie­
viel kostbare Seife, also Fett, wieviel unersetzliche 
Rohstoffe dadurch nutzlos vergeudet wurden! Es 
sind dies Hunderte M illionen Mark unseres Volks­
vermögens. die buchstäblich durch den Ausguß 
fortgeschwemmt wurden. Hausfrauen! Deshalb 
Seife sparen durch Wasserenthärten!
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Maßnahmen zum Arbeitseinsatz in der Landwirtschaft
Anordnungen des Generalbevollmächtigten für den Arbeitseinsatz

Der „Zeitungsdienst des Reichsnährstandes" 
veröffentlichte kürzlich einen grundsätzlichen A uf­
satz des Beauftragten fü r die Landwirtschaft und 
Kriegsernährungswirtschaft beim Generalbevoll­
mächtigten für den Arbeitseinsatz. Bauer R. Peu- 
kert. der sich m it den Maßnahmen zum Arbeits­
einsatz zur Sicherung der Frühjahrsbestellung und 
der Bergung der kommenden Ernte beschäftigt und 
angesichts seiner Bedeutung von der gesamten 
Reichsnährstandspresse veröffentlicht wird. Der 
Verfasser stellt zunächst fest, daß Gauleiter Sauckel 
neben den ihm vom Führer übertragenen R ü­
stungsaufgaben in der Sicherung der Frühjahrs­
bestellung und Bergung der kommenden Ernte eine 
seiner vordringlichsten Aufgaben erblickt. Zur 
Schließung der größten Arbeitslücken hat Gauleiter 
Sauckel die beschleunigte und verstärkte Verwen­
dung russischer Kriegsgefangener und Zivilarbei- 
ter auch in der Landwirtschaft angeordnet. Es 
darf damit gerechnet weiden, daß trotz gewisser 
Schwierigkeiten bei der Heranführung bis zum 
Beginn der Ernte bereits große Kontingente rus­
sischer Arbeitskräfte zur Verfügung stehen. Dabei 
wird in bäuerlichen Betrieben der Einzeleinsatz 
und im N otfa ll auch die Einzelunterbringung mög­
lich sein. Trotzdem bleiben w ir auf die Mobilisie­
rung der deutschen Arbeitskräfte und die erprobte 
Gemeinschaftshilfe in jedem F a ll angewiesen. Da 
heute aus dem Lande vor allem die Bäuerinnen 
bereits über das Maß ihrer Kräfte hinaus arbei­
ten. darf keine Arbeitskraft, die dem Bauern wert­
volle Hilfe geben kann, weiter brachliegen. Den 
Weg eines lückenlosen Einsatzes hat bereits der 
Erlaß des Reichsmarschalls dargelegt. Durch die 
Heranziehung der landarbeitgewohnten Frauen 
und Mädchen auf dem Lande uns in den nahen 
Landstädten werden noch einsatzfähige heimische 
Arbeitsreserven für die Landwirtschaft erschlossen. 
Darüber hinaus können durch freiwilligen Einsatz 
auch landarbeitgewohnte Frauen leichte Arbe it im 
bäuerlichen Haushalt übernehmen. Ferner hat 
Gauleiter Sauckel inzwischen den Einsatz der J u ­
gend im  Rahmen ihres Kriegseinsatzes verfügt. 
Der Einsatz erfolgt dem A lte r entsprechend aus­

wärts oder örtlich, lang- oder kurzfristig, über den 
Zeitpunkt der Schließung der Schulklassen entschei­
den die Gauleiter. I n  Fällen besonderer W itte­
rungsverhältnisse und vor allem in den Gebieten, 
die hart von Auswinterungsschäden betroffen sind, 
kann der Jugendeinsatz sofort wirksam werden, 
wenn das die Gauleiter auf Grund der Lage für 
notwendig erachten. Die zur Durchführung erfor­
derlichen Anordnungen erläßt der Jugendstil)ret 
des Deutschen Reiches. Eine beachtliche K ra ft­
loser« liegt noch in der verstärkten Aktivierung 
der Gemeinschaftshilfe. Durch planvollen Einsatz 
der vorhandenen Pferde und Maschinen sowie der 
anderen Produktionsmittel muß eine Arbeits­
erleichterung und Lastenverteilung erstrebt wer­
den. Auch bei den Vestellungsarbsilen und der 
Bergung der Ernte ist gegenseitige Hilfe zu leisten. 
Kein Morgen Ackerland darf brach liegen bleiben, 
weil dem Eigentümer die Arbeitskräfte fehlen. 
A lle Betriebe müssen durchgehalten werden. Wie 
es fü r das Landvolk selbstverständlich ist, den 
Helfern und Helferinnen eine kameradschaftliche 
Behandlung zuteil werden zu lassen, w ird sich auch 
für alle ein. Arbeitsplatz finden, der dem Lei­
stungsvermögen nach A lter und körperlicher Fähig­
keit entspricht. An alle Organisationen wird der 
Appell gerichtet, ihre ganze ideelle K raft in  erster 
Linie, wenn nicht ausschließlich, für die Förde­
rung des Arbeitseinsatzes in der Landwirtschaft 
einzusetzen. W e r.a u f dem Lande m ith ilft, h ilft 
nicht dem einzelnen Bauern, sondern leistet einen 
Beitrag zur Sicherung der Ernährung. Eine so­
ziale Ordnung, wie sie sich in den Städten und 
Fabriken entwickelt hat. kann auf die Landwirt­
schaft schon im  Frieden nicht übertragen werden 
und ist im Kriege ganz unmöglich. Solange der 
Bauer m it den Einflüssen der W itterung usw. zu 
rechnen hat und früh und abends, am Sonntag ' 
wie am Werktag, das Vieh besorgen muß, kann 
man den auf dem Lande arbeitenden Menschen 
nicht aus dieser natürlichen Ordnung herauslösen. 
Die Mobilisierung der letzten verfügbaren deutschen 
Arbeitskräfte, vor allem die Organisation der 
Gemeinschaftshilfe, ist eine Ausgabe, die nur er­

folgreich unter Führung der Partei gelöst werden 
kann. Im  Bereich der Landwirtschaft sind daher 
die Gauämter fü r Agrarpolitik  dazu berufen und 
vom Reichsleiter Darre angewiesen worden, ent­
sprechend den Richtlinien des Generalbevollmäch­
tigten für den Arbeitseinsatz im Einvernehmen 
m it den Gauleitern a ls Bauftragte des General-

Landdienftfreiwillige der HJ. im Kriegscinfatz.
I n  diesen Tagen fuhren die ersten Landdienstfrei­
willigen der H J. zu den Einsatzlagern. Von dort 
aus weiden sie zur Landarbeit und Bauernhilfe 
auf Bauernhöfen herangezogen. Herzlich wird der 
fre iw illige Helfer bei ieinet Ankunft von der 
Bauernsamilie begrüßt.

(A tla n tic -A h rw e ile r, Zander-M K .)



bevollmächtigten alles Erforderliche zu tun. Bauer 
R. Pcukert schließt seinen Aussatz m it der Fest­
stellung, daß man aus dieser straffen Zusammen­
fassung und der klaren Aufgabenstellung an die

beteiligten Dienststellen, Sie ihren Im pu ls  durch 
Sie N S D A P , erhalten, Sie begründete Hoffnung 
hege, saß Sie Frühjahrsbestellung und Sie folgen­
den Hack- und Pflegearbeiten gesichert werden.

Mitteilungen
Wichtige Neuregelung für den Mehlselbstversor- 

ger. Durch eine Anordnung des Eetreidemirt- 
schaftsverbandes Ostmark ist m it Wirkung vom 
1. A p r il 1942 eine auch für Sen Selbstversorger 
bedeutsame Neuregelung in  K ra ft getreten. Da­
nach ist nun jeder M ü lle r verpflichtet, bei Aus- 
t° i? u.n9 D.0n Mehl und sonstigen Mehlerzeugnissen 
(Kleie usw.) in der Lohnmiillerei an Selbstver­
sorger den sogenannten Rückgabe- und Transport- 
[che:n auszustellen. Die Führung dieser Rückgabe- 
und Transportscheine durch die M ühle wird vom 
Eetreidewirtschaftsverband Ostmark scharf über­
wacht werden. Die Erstschrift des Rückgabe- und 
Transportsiheines dient als Begleitpapier fü r den 
Transport der Ware, Sie ist dem Selbstversorger 
von der Mühle auszufolgen und von diesem auf­
zubewahren, Seitens der Ernährungsämter kann 
die Ausstellung von neuen Mahlkarten an die Be­
dingung der Übergabe Bei alten Rückgabe- und 
Transportscheine durch den Selbstversorger gebun­
den werden. Die im Besitz des Selbstversorgers 
befindlichen Rückgabe- und Transportscheine sind 
deshalb in Zukunft genau so sorgsällg aufzube­
wahren, wie die fü r die Ablieferung erhaltenen 
Getreide- und sonstigen Ablieserungsscheine, Auch 
Straßenkontrollen werden durchgeführt, um die 
Einhaltung dieser für die Steuerung der Kriegs­
wirtschaft wichtigen Bestimmungen zu überwachen. 
Der beim Transport des Mehles von der M ühle 
zum Hof vom Selbstversorger mitgefühlte Trans­
portschein dient als Beweismittel für die Recht­
mässigkeit des Bezuges des Mehles in der Mühle 
bzw, der Umtauschstelle, Auch den Gefolgschafts- 
Mitgliedern, welche gegebenenfalls im  Auftrage 
des Bauern oder Landwirtes zum Mehlumtausch 
in die M ühle fahren, muß deshalb von den Be­
triebsführern ganz besonders zur Pflicht gemacht 
werden, die Bestimmungen der neuen Anordnung 
des Eetreidewirtfchaftsverbandes zu beachten, um 
sich vor Strafe und Schaden zu bewahren. Wann 
da und dort vielleicht versucht worden ist, über 
die dem Bauern und Landw irt fü r seinen Betrieb 
auf Grund des Selbstversorgererlasses des Reichs­
ministers für Ernährung und Landwirtschaft zu­
stehende Ration Getreide schwarz vermahlen zu 
lassen, muß der Betreffende sich darüber klar sein, 
daß er hiedurch der Versorgung des deutschen V o l­
kes unberechtigterweise Brotgeireidemengen entzieht 
und damit dem Feinde h ilft. Es ist selbstver­
ständlich, daß derartige Versuche m it allen M it ­
teln unterbunden werden müssen,

Freimachung von Forstarbeitern für die Land­
wirtschaft. Im  Rahmen der Verordnung des Be­
auftragten für den Vierjahresplan über die Be­
schaffung zusätzlicher Arbeitskräfte für die deutsche 
Landwirtschaft hat jetzt der Reichsforstmeister zum 
Einsatz von Forstarbeitern und torstwirtschastlichen 
Hilfskräften in der Landwirtschaft seinen Nach­
geordneten Dienststellen nähere Anweisungen er­
teilt, Die der Forstwirtschaft zur Verfügung 
stehenden Kräfte müssen dort, wo Sie in der Land­
wirtschaft fehlenden Kräfte nicht anderweitig be­
schafft werden können, vorübergehend freigemacht 
werden, notfalls unter Zurückstellung der Belange 
der Forstwirtschaft, I n  dem Erlaß des Reichs­
forstmeisters wird die Sicherung des Krästebedar- 
fes der Landwirtschaft als vordringlich bezeichnet. 
Deshalb wird angeordnet daß alle aus der Land­
wirtschaft entliehenen Kriegsgefangenen zurück­
gegeben werden. Die Kriegsgefangenen der Forst­
wirtschaft sollen der Landwirtschaft überall dort 
zur Bewältigung von Arbeitsspitzen zur Verfü­
gung gestellt werden, wo die Deckung des Kräfte­
bedarfes anderweitig nicht möglich ist. Waldarbei­
ter m it eigener Landwirtschaft sind für die zur 
Verrichtung ihrer landwirtschaftlichen Arbeiten und 
zur Nachbarhilfe erforderliche Zeit unbedingt frei­
zugeben, Notfalls sollen auch die einheimischen 
Waldarbeiter auf Grund fre iw illige r Bereiterklä­
rung durch Beurlaubung ohne Lohnfortzahlung 
freigegeben werden. I n  den Zeilen und an den 
Orten, wo es an Kräften in der Landwirtschaft 
fehlt, sollen bei der Landwirtschaft verwendbare 
freie Arbeitskräfte für Arbeiten, die nicht un­
mittelbar der Aufbringung der Holz- und Eerb- 
riudeumlage dienen, auf keinen Fa ll eingesetzt wer­
den, Vor der Einstellung von Frauen, älteren 
Arbeitern und Jugendlichen fü r Kulturarbeiten 
usw, soll im  Einvernehmen mit dem Ortsbauern- 
führer geprüft werden, ob und aus wie lange Zeit 
die Betreffenden in der Landwirtschaft entbehrt 
werden können. Die Forstbetriebe des nichtstaat­
lichen Waldbesitzes sollen in gleicher Weise ver­
fahren,

Arbeitsmaiden aus der Landwirtschaft vom 
Krieashilssdienst befreit. Der Reichsarbeiismini- 
fter hat im  Einvernehmen mit dem Reichsarbeits­
führer angeordnet, daß Familienangehörige aus 
der Landwirtschaft und sonstige weibliche Ange­
hörige, Sie vor ihrer Einberufung zum Reichs- 
atbeitsdienst für Sie weibliche Äugend in der Land­
wirtschaft tätig waren, zum Kriegshilfsdienst nicht 
herangezogen werden. Es besteht also die M ög­
lichkeit, eine zum Reichsarbeitsdienst für die weib­
liche Jugend eingezogene landwirtschaftliche A r ­
beitskraft vom Kriegshilfsdienst befreien zu lassen.

Erzeugerhöchstpreije für Obstmost. A u f Grund 
des § 2 des Gesetzes zur Durchführung des V ie r­
jahresplanes in Verbindung m it der dritten A n­
ordnung über die Befugnisse des Reichskommiffars 
fü r die Preisbildung in der Ostmark wurden für 
den Reichsgau Niederdonau nachstehende Erzeuger- 
Höchstpreise festgesetzt: Birnenmost 20  R p j. je  L i­
ter, Mischlingmost und Landlbirnmost 22 Rpf, je 
Liter, Apfelmost 27 Rpf, je Liter, Die Preise gel­
ten für die genannten Mostsorten m it einem M in ­
destalkoholgehalt von 4 Prozent und verstehen sich 
frei Erzeugerstätte für gute Qualität,

Druschkohlenbedars bis 15. M ai anmelden! Die 
Landesbaueinschaft Donauland te ilt m it: Um Sie 
bei der diesjährigen Ernte erforderlichen Drusch­
kohlen rechtzeitig sicherzustellen, müssen alle 
Bauern und Landwirte, die zum Drusch Dampf­
lokomobile verwenden, ihren Druschkohlenbedars 
bis spätestens 15. M a i bei ihrem Kohlenlieferan- 
ten anmelden. Die Kohlenlieferanten leiten diese 
Meldungen an das zuständige Wirtfchaftsamt wei­
ter, Wer diese Anmeldung unterläßt, muß m it 
einer Verzögerung der Kohlenbelieferung rechnen 
und setzt sich der Gefahr aus, den Drusch nicht 
rechtzeitig beginnen zu können.

M it Maissaatgut sparsamst umgehen! Vielfach 
hat sich der M a is  als Futterpflanze besonders 
beliebt gemacht. Insbesondere deshalb, weil er 
große Futtermengen liefert und wegen seines 
Zuckerreichtums leicht silierbar ist. Da uns im 
heurigen Jahre Silomais-saatgut nur beschränkt 
zur Verfügung stehen wird -ist mit dem tatsächlich 
zum Anbau gelangenden Saatgut besonders sorg­
fä ltig  umzugehen. Der Anbau Lars erst in  der 
zweiten Hälfte M a i — nach den Eismännern — 
durchgeführt werden, um Schädigungen des M a i­
ses Lurch Spätfröste möglichst zu verhindern. Auch 
muß getrachtet werden, daß die jungen Maissaaten 
vor Vogelfraß geschützt werden. Außerdem sei 
darauf hingewiesen, daß der Anbau des Maises 
stets allein erfolgen soll, also in Stein-saat; falls 
die Anbaufläche nicht genügt, sind andere Futter­
pflanzen getrennt vom M ais anzubauen. Die 
Äussaatmenge je Hektar ist m it 70 Kilogramm 
auf eine Reihenenlfernung von 50 bis 60 Zenti­
meter zu bemessen.

Die erste donaulänüische Absatzveranstaltung 
für Zuchtschweine, Am 12. M a i findet in  der 
S t. Pöltner Viehhalle die erste Absatzveranstal­
tung fü r Zuchtschweine im Donauland statt, die 
der Landesverband der Schweinezüchter Donauland 
organisiert. Die zum Verkauf gestellten Eber und 
Sauen — ungefähr 80 Zuchteber -und 30 gedeckte 
oder tragende Jungsauen des Deutschen Eoel- 
schweines aus den Stammzuchten Rieüerdonaus — 
eignen sich bestens für die donauländischen Klim a-, 
S tall- und Futterverhältnisse, A lle Tiere besitzen 
Abstammungs- und Leistungsnachweis -und stan­
den unter Eesundheitskontrolle, Am 11. M a i fin­
det die vorgeschriebene Ebersonderkörung nach dem 
Reichstierzuchtgesetz sowie die Einstufung der 
Sauen statt. D am it ist auch die Präm iierung der 
besten Eber und Sauen verbunden. Es kommen 
eine Reihe von Preisen des Reichsminifteri-ums 
für Ernährung und Landwirtschaft, des Reichsver­
bandes deutscher Schweinezüchter, des Reichsstatt­
halters in  Niederdonau und des Landesverbandes 
zur Vergebung, Schweinezüchter, Eberhaltei und 
Gemeinden bietet sich in  s t, Pölten eine günstige 
Gelegenheit für den Ankauf hochwertiger, boden­
ständiger Zuchtschweine,

Verlängerung der Jagdzeiten. Der Reichsjäger­
meister hat durch Verordnung für das gesamte
Reichsgebiet eine gewisse Ausdehnung der Schuß­
zeiten bestimmt. Danach darf die Jagd nunmehr 
ausgeübt werden auf: Eamswild vom 1. August 
bis 15. Dezember, Äuerhähne vom 1. A p ril bis 
31. M a i, B irk- und Rackelhähne vom 16. A p ril 
bis 15. Juni, Im  Jagdjahr 1942/43 darf die Jagd 
ausgeübt werden auf Rebhühner vom 1. Septem­
ber bis 15. Oktober, Fasanenhennen vom 1, No­
vember bis 15. Jänner, soweit nicht für einzelne
Gebiete die Jagd darauf gänzlich verboten 'ist.
Vorverlegt w'std der Beginn der Jagdzeit für 
nichtführendes weibliches Rot- und Damwild, m it 
Ausnahme der Kälber, sowie für R ot-undD am - 
spießer auf den 16. J u li,  ebenso für Ringeltauben; 
verlängert w ird die Jagdzeit für Drosseln bis 31. 
Jänner, ebenso für Erpel.

Die Preise für Wildselle. 2m Reichsanzeiger 
vom 20. A p r il 1942 w ird eine Anordnung des 
Preiskommijsars betreffend die Neuregelung der 
Preise fü r deutsche Wildselle veröffentlicht. S om it 
werden die bisherigen Anordnungen und Einzel- 
'rläffe über die Preise für Reh-, Hirsch-, M ufflon-- 
Gams-, Elch- und Wildschweinfelle zusammen­
gefaßt. Sämtliche Preise sind unverändert geblie­
ben mit Ausnahme der Preise fü r Reh- und 
Hirschfelle aus den Donau- und Alpengauen, die 
wegen ihrer Q ua litä t höher eingestuft wurden, 
uns fü r hochwertige süddeutsche Reh- und Hirsch­
felle. Die geringe Erhöhung der Erzeugerpreise 
hat keine Verteuerung des Leders zur Folge.

Eine Kuh, die jährlich 5887 Liter Milch gibt. 
I n  Reustist im S tubaita l kam kürzlich auf einer 
Viehausstellung eine Kuh des Bauernführers 
Franz Ferchl zum Auftrieb, die im Jahre 1941 
5887 Liter Milch gab.

Landfunkprogromm
des Reichssenders Wien

vom 4. bis 9. M a i 1942 (regelmäßig 6.50 Uhr)

Montag den 4. M a i: Die Vorbereitung des I m ­
kers zur Frühjahrstrachtwanderung (Fritz Oß- 
wald),

Dienstag den 5. M ai: Die Nachblütenspritzung der 
Obstbäume (Rudolf Brezina).

Mittwoch den 6. M a i: Was sollen die Bauern, 
Landwirte und Landarbeiter von der Kranken-, 
Invaliden- und Unfallversicherung wissen? 1. 
T e il; Krankenversicherung (2ng. Walter Ne« 
jeschleb).

Donnerstag den 7. M a i: Die Bekämpfung der 
Fliegenplage (D r. Josef Retzl),

Freitag den 8 . M ai: Unkrautbekämpfung im  Som­
mergetreide (D r, Markus Brandl),

Samstag den 9. M a i : Hörbericht,

Der Hauögarten
Gartenarbeiten im M ai. Im  Obstgarten ist 

der M a i der wichtigste Monat, da er über B lü te  
und Fruchtansatz entscheidet. Nicht nur die ge­
fährlichen Nachtfröste können alle Hoffnungen 
auf eine gute Ernte zerstören, sondern auch 
Trockenheit und Hitze, ganz abgesehen von M än­
geln einzelner Sorten, Die häufige Ursache der 
Unfruchtbarkeit nach reichlicher B lü te  ist der 
Mangel an Feuchtigkeit. Am besten w irst man 
um die Bäume flache Gräben aus und fü llt  sie 
mit Wasser, dem Jauche (Gülle) oder Kunstdün­
ger zugesetzt w ird ; unverdünnte Jauche dagegen 
ist schädlich. Im  N otfa ll h i l f t  bis zu einem ge­
wissen Grade das Bespritzen oder Bestäuben der 
Baumkronen m ittels einer Rebspritze, die das 
Wasser nebelartig verteilt. Gegen das Abfallen 
der Jungfrüchte helfen Bewässerung und Dün­
gung ebenfalls, denn zur Zeit des Fruchtansatzes 
und der ersten Fruchlausbildung brauchen die

Die Änderung der Gelbstversorgerrationen
B o n  D r ,  H e i n z  J u n g n i c k e l ,  R e g i e r u n g s r a t  i m  R e i c h s e r n ä h r u n g s ­

m i n i s t e r i u m

Für alle Verbrauchergruppen, die nicht Selbst­
versorger sind, ist m it W irkung vom 6 . A p ril 
1942 eine Neuregelung der Rationen vor allem 
bei Fleisch, Fe tt und B ro t in Anpassung an die 
gegebene Versorgungslage erfolgt. Diese Rations­
senkung machte eine entsprechende Änderung Der 
Selbstversorgerrationen notwendig. Bei Butter ist 
diese Maßnahme bereits im Dezember 1941 durch 
Anweisung der Hauptvereinigung der deutschen 
M ilch- und Fettwirtschaft an die M ilch- und Fett- 
wirtschastsverbände erfolgt. Die Butterration für 
Selbstversorger ist demnach je nach den örtlichen 
Verhältnissen aus 150 bzw, 200 Gramm je Kopf 
und Woche gesenkt worden. M it  W irkung vom 6 . 
A p ril 1942 ist ferner eine Änderung der den 
Selbstversorgern je Kops und Zuteilüngsperiode 
zustehenden Vrorgetreidemenge erfolgt, ' Danach 
stehen ihnen künftig für diesen Zeitraum in 
Bayern, Württemberg, Baden und in den Reichs-

fauen Westmark, Südetenland, Wien, Kärnten, 
kiederdonau, Oberdonau, Salzburg, Steiermark, 

T iro l und Vorarlberg 12.5 Kilogram m  und in 
den Gebieten der übrigen Landes- und Provinzia l­
ernährungsämter 11 K ilogramm Brotgetreide zu. 
Da -sich seit Kriegsbeginn die vorgeschriebene Aus­
mahlung fü r Roggen und Weizen ständig erhöht 
und heute den vollen technisch möglichen A us­
mahlungssatz erreicht hat, der auch für Selbstver­
sorger g ilt, bedeutet diese neue Festsetzung der 
Selbstversorgerration bei Brotgetreide für den 
Selbstversorger keine mengenmäßige Änderung des 
anfallenden M ehlanteils, sondern lediglich eine 
Verminderung des Kleieanfalls,

Durch einen Erlaß vom 14. A pril 1942, der 
m it sofortiger W irkung -in K ra ft getreten ist, hat 
der Reichsminister fü r Ernährung und Landwirt­
schaft nunmehr auch die Rationssätze der Selbst­
versorger m it F l e i s c h  und F e t t  (außer B u t­
ter) neu festgesetzt, während die Buttenation, wie 
schon oben erwähnt, bereits früher gesenkt wurde. 
Da gerade -auf dem Gebiet der Hausschlachtung der 
Selbstversorger sich stets auf längere Zeit, meist 
fü r ein ganzes Jahr, vorversorgt, stand hier die 
Durchführung der Kürzung vor besonderen F ra ­
gen, Um die Senkung verwaltungsmäßig für die 
Kartenausgabestellen und Ernährungsämter mög­
lichst einfach zu gestalten, ist angeordnet worden, 
daß die laufenden Anrechnungszeiten in einer 
Weise zu verlängern sind, die einem in Aussicht 
genommenen neuen Rationssatz fü r das nächste 
Hausschlachtungsjahr entspricht. Dabei ist bei land­
wirtschaftlichen Selbstversorgern (Gruppe A ) -und 
nichtlandwirtschaftlichen Selbstversorgern (Gruppe 
B ) unterschiedlich verfahren worden,

- L a n d w i r t s c h a f t l i c h e  S e l b s t v e r s o r ­
g e r  ( G r u p p e  A ) : F ü r alle Angehörigen der 
Gruppe A  war nach den Bestimmungen der Haus- 
fchlachtungserläsfe vom 28, und 29. August 1941 
eine Schlachtkarte anzulegen. I n  dieser Schlacht­
karte war festzustellen, welchen Anspruch der 
Selbstversorger zusammen m it seinen selbstversor­
gungsberechtigten Familien- und Wirtschastsange- 
höriaen bis zu einem bestimmten Zeitpunkt, dem 
29. November 1942, aus Grund der damals gel­
tenden Ration'en hatte. Die Kartenausgabestelle 
trug diese Menge in die Schlachtkarte ein und der 
Selbstversorger konnte bis zu dieser Menge schlach­
ten, M it  dieser in  der Schlachtkarte festgestellten 
zustehenden Gesamtmenge muß der Selbstversorger 
nunmehr 5 Wochen länger, d, h, statt bis zum 
29. November 1942 bis zum 3. Jänner 1943 rei­
chen, Um diese Menge tatsächlich einzusparen, 
muß er seinen Verzehr bereits jetzt entsprechend 
einrichten. I n  der nächsten Zeit werden die K ar­
tenausgabestellen und Ernährungsämter die 
Schlachtkarten entsprechend ändern und auch die 
Anrechnungskarten, die in der Hand des Selbst­
versorgers sind, berichtigen.

N i c h t l a n d w i r t s c h a f t l i c h e  S e l b s t ­
v e r s o r g e r  ( G r u p p e  B ) : Der nichtlandwirt- 
schastliche Selbstversorger hat nur solange A n­
spruch auf die Selbstversorgerration, wie er sich 
aus seiner bestimmungsmäßig durchgeführten 
Hausschlachtung selbst versorgen kann. E r erhält 
daher für jede Schlachtung einen Anrechnungs­

bescheid, aus dem sich ergibt, wie lange er m it den 
selbstversorgungsberechtigten Personen seines 
Haushaltes auf Grund des bei der Hausfchlach- 
tung festgestellten Anrechnungsgewichtes zu reichen 
hat. Die Anrechnungsbescheide Ser nichtlandwirt- 
schastlichen Selbstversorger schließen also nicht zu 
einem einheitlichen Zeitpunkt ab, sondern zu den 
verschiedensten Zeiten während des Hausschlach­
tungsjahres, Die Verlängerung der Anrechnungs­
zeit war demnach hier, wenn sie bis auf das 
Gramm genau jedem gerecht werden wollte, be­
sonders schwierig durchzuführen. Da jedoch im 
Kriege eine derartige Verwaltungsarbeit von den 
Dienststellen der Ernährungswirtschaft nicht ver­
antwortet werden kann, ist die Senkung schematisch 
durchgeführt worden. Bei allen nichtlandwirt- 
fchaftlichen Selbstversorgern, deren Anrechnungszeit 
vor dem 4. Oktober 1942 endet, wird die Anrech­
nungszeit nicht verlängert, da hier der Zeitraum 
zur Streckung der Vorräte verhältnismäßig kurz 
ist. A lle nichtlandwirtschaftlichen Selbstversorger 
dagegen, deren Anrechnungszeit nach dem 3. Ok­
tober 1942 endet, erfahren eine Verlängerung der 
Anrechnungszeit um 4 Wochen, Dieser Zeitpunkt 
ist so gewählt, daß sowohl bei nichtlandwirtschast- 
lichen Selbstversorgern wie bei landwirtschaftlichen 
Selbstversorgern sich die Kürzung im wesentlichen 
gleichmäßig auswirkt.

N e u e  H a u s s c h l a c h t u n g s b e s t i m ­
m u n g e n ;  Sofern zu den einzelnen Selbstversor­
gerhaushalten Personen hinzutreten oder aus ihnen 
ausscheiden, wird das alte Anrechnungsverfahren 
beibehalten und die Rationssenkung bann entspre- 
ckjend den oben dargelegten Grundsätzen durchge­
führt, I n  dem neuen Erlaß hat der Reichsminister 
für Ernährung -und Landwirtschaft jedoch ange­
kündigt, daß die Bestimmungen für das Haus­
schlachtungsjahr 1942/43 mit Wirkung vom 
1. Jun i 1942 in Kraft gesetzt würden. F ü r aus­
scheidende oder hinzutretende Personen wird dann 
die ihnen zustehende Menge auf Grund eines 
neuen festzusetzenden Rationssatzes berechnet wer­
den, da bei ihnen nach dem 1. Jun i 1942 die Zeit 
zur Einsparung der für die Verlängerung um 4 
bzw, 5 Wochen notwendigen Versorgungsmenge 
zu kurz ist. Der neue Erlaß wird ferner regeln, 
bis zu welchem Zeitpunkt im Hausfchlachtungs- 
jahr 1943 eingeschlachtet werden kann und wer, 
-insbesondere von der Gruppe der nichtlandwirt- 
schastlichen Selbstversorger, nach wie vor ein 
Schwein einschlachten kann. M it  Rücksicht auf den 
neu angekündigten Erlaß ist auch Oie Angabe des 
Fleischberechtigungsscheines bisher Änderungen 
nicht unterworfen worden, A lle Personen, die 
zum Empfang von Fleischberechtigungsscheinen be­
rechtigt sind, erhalten daher den -aus Grund des 
Erlasses vom 28, August 1941 vorgeschriebenen 
Fleischberechtigungsschein in der bisherigen Weise 
weiter. Auch die Perrechnung guj der Schlacht­
karte wird in der bisherigen Weise vorgenommen. 

Abschließend sei noch darauf hingewiesen, daß 
durch Erlässe des Reichsministers für Ernährung 
und Landw rtschajt sie den nichtständigen Arbei­
tern in der Landwirtschaft, den -in der Hackfrucht­
ernte eingesetzten Arbeitskräften sowie den zur 
Hilfeleistung eingesetzten Mitgl'edern der Partei 
und ihrer Gliederungen zugebilligten zusätzlichen 
Rationen neu festgesetzt worden find. So erhalten 
die nichtständigen Arbeitskräfte je Tag und Per­
son 15 Gramm Fett, die in der Hackfruchternte 
eingesetzten Arbeiter je K opf und Woche 100 
Gramm Fett, Ferner erhalten die nichtständigen 
Arbeitskräfte 50 Gramm Fleisch je Person und 
Tag, während die in  der Hackfruchternte eingesetzten 
Arbeiter 300 Gramm Fleisch und 1400 Gramm 
B ro t je Person und Woche zusätzlich erhalten, 
Außerdem stehen den nichtständigen Arbeitern je 
Kops und Tag 150 Gramm B ro t oder M a h l­
getreide zu. Die zur Hilfeleistung eingesetzten A n­
gehörigen der Partei ihrer Gliederungen und an­
geschlossenen Verbände erhalten bei kurzfristigem 
Einsatz in  der Landwirtschaft künftig die für 
nichtständige Arbeitskräfte festgesetzte ' zusätzliche 
Ration, Bei länger a ls 4 Wochen dauerndem 
Einsatz sollen sie in die Selbstversorgergemein­
schaft ausgenommen werden.

Veranstaltungen der KreiSbauernfchaft Amstetten
Sprechtag in Markt Ardagger, Ortsbauernfüh­

rer M a r k  ft e i n e r  veranstaltet Sonntag den 3. 
M a i vorm ittags im Gasthof Biberauer einen 
Sprechtag fü r Angehörige seiner Ortsbauernschast, 
Hiezu hat er Veranlassung zur Entsendung eines 
Sachbearbeiters der Kreisbauernschaft getroffen 
(Pg, H e i n z ) .

Sprechtag in Allhartsberg. Der Sprechtag für 
den M onat M a i findet am 10. ds. um %10 Uhr 
vorm ittags im Gasthofe Kappt statt.

Sprechtag in Stift Ardagger. Ortsbauernsllhrer 
D ö r n e r  füh rt Sonntag den 10 . M ai um 9 Uhr 
im  Easthause Hagler in S t if t  Ardagger einen 
Sprechtag durch.

Bauernversammlung in St. Valentin. 2m 
Anschluß an den von Ortsbauernführer D ü r r e r  
veranlaßten Sprechtag am Sonntag den 10. M ai, 
10  Uhr. w ird Kreisgefolgschaftswart K r o n b e r ­
g e r  von der Kreisbauernschaft Amstetten einen 
Kurzvortrag über die Steuern des Bauern in  der 
Ostmark halten.

lSehilfenbries-Verleihung
A uf Grund des günstigen Ergebnisses der vor 

längerer Zeit auf dem Prehof bei St. Peter durch­
geführten Landwirtschaftsprüfung hat Landes­
bauernführer 2 ng. R e i n t h a l l e r  folgenden 
Bauernsöhnen des Kreises Amstetten den Land- 
wirtjchastsgehilfenbrief zuerkannt:

Josef A u i n g e r  in E rla 99,
Johann F r e u d e n b e r g e r  in Haag.
Rupert F r i s c h a u f  in  Dorf Seitenstetten 28, 
Johann R i t t  in  E rtl 165,
Johann S c h l ö g e l h o s e r  in  E rtl 84.

Ehrung bäuerlicher Dienstboten durch den 
Reichsstatthalter

Der Reichsstatthalter von Niederdonau hat auf 
Grund der seinerzeit von den Bürgermeistern und 
Ortsbauernführern in die Wege geleiteten Einga­
ben folgende Landarbeiter m it einer Ehrengabe 
für langjährige treue Dienste bedacht;

Michael A l  te n  e b e r, S t. Michael a. B. 107, 
Johann B r a m b e r g e r ,  Thann 1 Opponitz, 
Johann B r u n n e r ,  Rabenleithen 43, ZeiIlern. 
K a rl E ich  b e r g e t ,  Ennsdorf 84,
Johann £) H i n g e t ,  St. Johann i. E. 2 , 
Therese P a l m e t z h o s e  r, Steinhof 44, Sin- 

delburg,
Barbara S c h e i b l a u e r ,  S t. Leonhard am 

W ald 41,
Leopold Z e h p t n e r ,  Habensdorf 37, Stisft 

Ardagger,
Die Überreichung der Ehrengaben erfolgt im 

Einvernehmen zwischen Ortsbauernführer und 
Bürgermeister im  Rahmen einer örtlichen Ver­
anstaltung der nächsten Zeit.
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Bäume riesige Massen an Wasser und Nahrung. 
Die abgefallenen Früchte sind stets zu sammeln 
und zu vernichten, sie können von Schädlingen 
befallen sein. Pfirsiche und Aprikosen lassen, so­
bald die Steinbildung beginnt, oft nicht nur die 
Früchte fallen, sondern es sterben auch ganze Äste 
ab. Die Ursache ist Mangel an Phosphorsäure, 
weshalb man ihnen Anfang M a i vorbeugend 60 
©ramm Superphosphat auf den Quadratmeter 
g ibt und 4 bis 6 Wochen später eine gleich 
starke Kalisalzdüngung folgen lägt. Die Beeten- 
obststräucher sind für Bewässerung und Düngung 
nicht minder dankbar. Bei den hochstämmigen Jo­
hannis- und Stachelbeeren unterdrücke man- die 
Wurzelausschläge und Stammaustriebe und un­
tersuche Pfahl und Bindung, damit die Kronen 
bei starkem Winde nicht abbrechen. Die H im ­
beeren bringen bereits Wurzelausläufer hervor, 
von denen man nur die kräftigsten (3 bis 5 je 
nach der Stockstärke) stehen lasse, während man 
die übrigen rücksichtslos wegschneide, damit sie je­
nen keine Nahrung entziehen. Die Brombeeren 
werden jetzt angebunden und dabei ebenfalls alle 
überzähligen Wurzelausläufer beseitigt, um der 
Verwilderung vorzubeugen. Bei den Erdbeeren 
kann m it Abranken begonnen werden; auch hier 
lasse man nur die ersten und stärksten Ausläufer 
an den Stammpflanzen um später recht kräftige 
Setzlinge zu erhalten. M an nehme sie aber nur 
von den vollblühenden Stöcken, die durch Stäbe 
zu bezeichnen find. ©egen Frost schütze man die 
Blüten durch überdecken m it Matten, Säcken und 
dergleichen. Düngung ist noch angebracht. Die 
Weinreben sind anzuheften, die Erde unter den 
Spalieren ist gut aufzulockern und unkrautsrei zu 
halten. Im  Gemüsegarten sind die Bestellarbeiten 
fortzusetzen, es können also Möhren, Zwiebeln, 
Kopfsalat, Mangold, Puffbohnen Mairüben, 
Herbstrettich und Radieschen weiterhin gesät wer­
ten. Die Aprilsaaten werden- sich soweit ent­
wickeln, daß sie zu eng stehen und deshalb auf die 
richtigen Abstände verzogen werden müssen. Spä­
ter sind sie von Ze it zu Zeit zu behacken, was be­
sonders nach andauerndem Regen und Gewitter­
güssen erfolgen soll, da diese den Boden verkrusten. 
Sollten die Aprilaussaaten von Kraut und Kohl 
mißraten sein, so wiederhole man sie. Zu dicht 
stehende Aussaaten verdünne man. Hierbei 
schneide man oder ziehe man die Pflanzen zuerst, 
die irgendwelche Mängel ausweisen, denn sie ent­
wickeln sich doch nicht so recht und machen aus 
diese Weise den anderen Platz. Die Bohnen legt 
ma nam besten erst nach Monatsmitte, wenn m it 
anhaltend warmem Wetter gerechnet werden kann. 
Tomaten, ©urken, K ürb is  und Sellerie pflanze 
man erst im  letzten D ritte l des Monats, da sie 
sehr frostempfindlich sind. Von ©urken und K llr - 
b.s können auch die Samen gesteckt werden, wenn 
man nicht auf frühe Ernten W ert legt. E in  guter 
Platz fü r den Kürbis ist der Fuß des Kompast­
haufens, wo er in  der abfließenden Jauche reich­
lich Nahrung findet und später den Haufen über­
zieht, ihn so vor dem Austrocknen schützend. Die 
Erbsen sind zu reifern, ehe sie sich legen. Bei gün­
stigem Wetter ist gegen Ende des Monates der 
Spargel stechbar. Den Rhabarberstöcken entnehme 
man nie mehr a ls X der Stiele auf einmal und 
setzte m it dem neuen Brechen 10 bis 14 Tage aus. 
Er stellt hohe Ansprüche an den Nährgehält des 
Bodens, deshalb dünge man ihn reichlich, beson­
ders dann, wenn schon früh m it dem Brechen be­
gonnen worden ist.

Der Spindelbusch, eine aussichtsreiche Objt- 
baumform. Die Eebietsgruppe der ©artenbau­
vereine des Landkreises S t. Pölten veranstaltete 
vor kurzem einen Lehrausflug in die zweitgrößte 
Qbstplantage der Donau- und Alpengau« nach 
Krems a. d. Donau, wo die im Vorjahre von 
dem dortigen Landwirt Fiegl errichtete ©roß- 
anlage m it mehr als 13 Joch Vodenfläche besich­
tig t und den Teilnehmern der Schnitt praktisch 
erläutert wurde. W eit über 16.000 Obstgehölze 
umfaßt dieser neuzeitliche ©roßobstgarten, aus 
dem man sich schon Heuer — ein Jahr nach der 
Pflanzung — den ersten wenn auch bescheidenen 
Fruchteitrag erwartet. Es handelt sich hier um 
die Neueinfllhrung einer Baumform, die sich im  
Altreich die Herzen aller Obstanbauer im  S turm

erobert hat und zu den schönsten Zukunftaussichten 
berechtigt. Diese neue Baumform — der soge­
nannte Spindelbusch —  ist auf der schwachwüch- 
sigsten und daher fruchtbarsten aller bisher be­
kannten Unterlagen veredelt, weshalb diese 
Bäume den denkbar geringsten Platz beanspruchen 
und durch ihre geradezu unglaubliche Fruchtbar­
keit überraschen. Man vermag auf einer Fläche 
von 600 Quadratmeter etwa 100 solche Gehölze 
unterbringen. Da ein Baum im Jahr etwa 15 
Kilogramm Obst trägt, beläuft sich der jährliche

Durchschnittsertrag einer Spindelbufchanlage in 
der Größe eines Hausgartens auf etwa 1500 
Kilogramm Früchte. Am Schluß des Lehraus- 
fluges verwies Obstbauinspektor Brezina darauf, 
daß St. Pölten der seinerzeitigen Anregung zur 
Errichtung von Spindelbuschversuchsanlagen be­
reits in 14 Fällen nachkam und im  Begriff stehe, 
den Obstanbau auf der neugeschaffenen Grundlage 
auszubauen. Neben zahlreichen kleineren Anlagen 
ist für den Herbst die Errichtung einer Spintvl- 
buschplantage in Böheimkirchen vorgesehen.

“1 Wissen S/e
(Zeichnungen: Deike M .)

. . welche Aufgaben 
die Ncbeltruppc in der 
deutschen Wehrmacht 
zu erfüllen hat? — 
Die Erzeugung von 
künstlichem Nebel in 
der modernen Krieg­
führung kann sowohl 
der Abwehr als auch 
der sorgsamen V or­
bereitung eines A n­
griffs dienen. Die Ne­
beltruppe selbst löst 

dagegen meist offensive Aufgaben. Planmäßiges 
Feuer m it Nebelmunition, die dichte Rauchschleier 
entwickelt wird planmäßig auf bestimmte S tel­
lungen, Bastionen unnd Feldwerke des Gegners 
verschossen. Die feindliche Abwehr wird dadurch 
fühlbar gelähmt. Im  Halbdunkel des Nebels 
kann innerhalb feindlicher Truppenverbände die 
Verbindung abreißen, da die Kämpfenden in der 
Sicht stark behindert sind. Große Bedeutung
kommt dem exakten Zusammenwirken zwischen 
Nebelwerferabteilung, Infanterie, Sturmpionie­
ren und A rtille rie  zu. Seit den Tagen des Polen­
feldzuges und der deutschen Siege im Westen hat 
sich die Nebeltruppe, die als Waffenfarbe ein 
Bordeauxrot an der Uniform trägt, größten
Ruhm erworben.

y

. . .  daß das Entschär­
fen von Blindgänger» 
und nichtexplodierten 
Geschossen stets nur 
durch den Fachmann 
erfolgen darf? Mancher 
deutsche Volksgenosse 
w ird  schon festgestellt 
haben, daß bei einem 
feindlichen Lustan­
grifs durchaus nicht 
alle Bomben sofort 
explodieren. Andere 

werden angetriebene Minen gesichtet haben, die sie 
nun gerne entschärfen, unschädlich machen wollen. 
Dem Zivilisten fä llt hier die Pflicht zu, sofort ent­
sprechende Meldung an die Behörden und die 
Dienststellen der Wehrmacht zu machen, damit 
kein Schaden entsteht. N ur der sorglichst geschulte 
Fachmann, der Waffenoffizier und sein Fachper­
sonal können die Entschärfung durchführen, die 
für jeden Laien m it großer Gefahr verbunden 
bleibt. N u r der Fachmann erkennt die A rt der 
Zündvorrichtung, er erkennt auch die Gründe, die 
eine Explosion verhinderten. Zündkapseln und 
Zuleitungen können nur von ihm entfernt wer­
den. V or allem sollten Kinder immer wieder vor 
dem fahrlässigen Spielen m it unbekannten M e­
tallstücken gewarnt werden. Is t die Zündung, oft

^ Wie w ir f t  man Minensperren?
Taktik, des Minenkriegs

Eine Sperre kann aus weniger als 
10 Minen bestehen,aber 
auch aus Hunderten.

oe/sp/ete f ü r  
S pe rre n

e r  re

etwa 30 -50  m

D ie vom S c h if f  geworfenen Minen verankern sich, indem sich der Stuhl 
von ihnen löst. Sie regulieren sich auf die vorher an Bord eingestellte 

■ Tiefenmarke selbsttätig ein

ein |ehr komplizierter Mechanismus, entfernt 
bann ist die Gefahr gebannt. Sachgemäße Entt 
fchärfung verhindert unübersehbaren Schaden. Wer 
hier eine spielerische Neugierde an den Tag legt 
gefährdet sich und seine Mitmenschen.

Bewohner der Stratosphäre
Es war irgendwo in einem Feldflughafen im 

Osten. Die Männer einer Stapel waren gerade 
von erfolgreichem Feindflug zurückgekehrt und 
laßen nun bei beschaulichen Gesprächen zusammen, 
als plötzlich einer von ihnen die Frage auswarf: 
„G ib t es in der Stratosphäre eigentlich Lebe­
wesen?"

I n  diesem Zusammenhang wußten einige der 
Flieger zu berichten, daß sie bereits wiederholt 
fn größeren Höhen Altweibersommerfäden an der 
Maschine hängen gesehen hätten. Doch als ein 
anderer zu erzählen wußte, daß man sogar in 
über 1000 Meter Höhe einen 15 Zentimeter lan­
gen Grashalm gefunden hätte, wollten die Kame­
raden ihm dieses „Fliegerlatein" nicht glauben. 
Doch wozu hat man einen modernen Luftbiologen 
in der Staffel, io fragten sich die Flieger, holten 
den , Wetterfrofch", wie sie ihn allgemein nann­
ten, in ihre M itte, und der begann sofort aus 
dem Handgelenk zu dozieren:

Es ist noch gar nicht so lange her, daß man 
die oberen Stockwerke" der Atmosphäre sozu­
sagen die „Wolkenetagen", auf das Vorkommen 
von Lebewesen untersucht hat. Zwar haben die 
Meteorologen aus Ballonfahrten früher schon 
dann und wann einmal Untersuchungen über die 
Staubverteilung in der freien Atmosphäre vor­
genommen, aber eine systematische lErforschung 
des Luflozeans auf das Vorkommen von Insek­
ten und Mikroorganismen hat erst lange nach 
dem Weltkrieg eingesetzt. Das geeignetste Hilss- 
ni'tte l war hierbei für den Biologen das F lu g ­
zeug. M an benutzte bei Höhenflügen m it gutem 
Erfo lg  ein etwa ein Meter langes Netz, das drei 
Meter seitlich vom Rumpf des Flugzeuges be­
festigt wuide und während des Fluges eingezogen 
werden konnte. A uf diese Weise war es möglich, 
die frisch gefangene Beute, die vom Luststrom in 
das Fangnetz getrieben wurde, gleich „unterwegs", 
in der fliegenden Studierstube", zu untersuchen.

B is  zu 2300 Meter Höhe fand man auf diese 
Weise verschiedene Insekten, die dort oben meist 
in  Schwärmen, in  sogenannten „W olken" aus­
traten. Die meisten von ihnen gehörten den klein­
sten Jnsektenarten an, die w ir überhaupt kennen: 
Zweiflügler und sogenannt« Hautflügler, die nicht 
größer als 3 bis 4 M illim eter werden und im 
allgemeinen nur ein geringes Flugvermögen be­
sitzen. Da sie aus eigener K ra ft .Höhenausflüge" 
bis zu 2500 Meter nicht unternehmen können, 
muß angenommen weiden, daß sie vom Wind in 
die oberen „Wolkenetagen" verweht worden sind.

Weiter konnte man feststellen, daß es in 
großen Höhen auch von Bakterien und anderen 
Mikroorganismen nur so wimmelt. So kon­
struierten die Forscher eigens zum Zweck der Un­
tersuchung der Stratosphäre auf Lebewesen eine 
Apparatur, die sich in 12.000 Meter Höhe selb­
ständig öffnete und den Luststrom durch eine m it 
Glyzerin bestrichene Röhre streichen ließ. I n  vie­
ler „Bakterienfalle" fand man zehn verschiedene
Arten von Mikroorganismen: fünf Bazillen- ui» 
fünf Schimmelpilzkulturen. Außerdem konnte man 
auf diese Weise in der gleichen Höhe gewisse S pin­
nenarten feststellen. 5n noch größeren Höhen
fand man die dauerhaftesten und widerstands­
fähigsten Kleinlebewesen, die Sporen, die, sosern 
sie genügend Nahrungsreserven haben, bei Tem­
peraturen von etwa 50 Grad unter N u ll und bei 
großer Trockenheit, also unter Bedingungen, wie 
sie in  der Stratosphäre vorhanden sind, tatsächlich 
eine Zeitlang existieren können. Wie die Sporen 
in so große Höhen gelangt sind, ist allerdings 
nicht feststellbar. Möglich ist, daß sie beispielsweise 
durch einen Vulkanausbruch zusammen m it
Ascheteilchen hoch geschleudert wurden. Jedenfalls 
hat die m it feinstem technischem Rüstzeug arbei­
tende Wissenschaft das Märchen widerlegt, daß 
hoch droben in den Lüften, noch jenseits der W ol­
ken, nichts Lebendes mehr sich regt!

G e r d e : DAS (33. Fortsetzung)

G RA UE GITTER
L e b e n s r o m a n  

e i n e s  d e u t s c h e n  M ä d c h e n s  i n  C h i n a

Was hatte dieser chinesische Comprador gesagt? 
Die Dschunke würde zehn Stunden Dorsprung be­
kommen. I n  M r . W yatt begann es zu kochen. 
Sollten alle seine Mühen vergebens sein? Sollte 
alles durch diesen Fremden zerstört werden, was 
fü r ihn den In h a lt  seines Lebens, mehr, Gesund­
heit und das Leben selbst bedeutete.

„Hundert D ollar für jeden von den Leuten 
und tausend D ollar fü r dch und den Anführer, 
wenn ih r diese Dschunke in  den Grund bohrt", ries 
M r. W yatt dem Gesindel zu, das Seutschan auf­
genommen hatte.

D ie Leute ließen es sich nicht zweimal sagen. 
Raub und Mordlust sprühte aus ihren geschätzten 
Augen. Der Steuermann lenkte die Dschunke ge­
gen das andere Schiff, bevor es noch ausweichen 
konnte.

Drüben hatte man jetzt die Lage erkannt. 
Zum Ausweichen war es fast zu spät. Eine Wen­
dung konnte nur das Ärgste verhindern.

Aus dem Innern  der fremden Dschunke stürz­
ten plötzlich Leute an Deck. Zehn, zwanzig, 
dreßig, immer noch mehr.

„W ir  sind verloren", schrie Seutschan, „es ist 
eine Dschunke der amerikanischen Mission in 
Putschou. M an hat hr Soldaten als Bedeckung 
mitgegeben.“

Nun krachten auch schon die ersten Schüsse. 
Einer von den Bootsleuten auf der Missions­
dschunke hatte eine Fackel in  Benzin getaucht und 
angezündet. Dann flog sie in das Mattensegel, 
knapp an M r . W yatt vorbe, der sich p la tt auf 
die Planken geworfen hatte.

E in  Dutzend Soldaten war herübergesprungen 
und begann rücksichtslos auf die Räuber los- 
zufeuern. Wer im  Wege stand wurde m it dem 
Säbel niedergeschlagen und in die gelben Fluten

des Huangho geworfen. Nun brannte die Dschunke 
von allen Seiten.

M r . W yatt sprang n das Wasser und begann 
auf englisch um H ilfe zu rufen. Neben ihm trie­
ben zwei Tote, die das Wasser rngsum  b lu tig  
färbten.

Die leuchtende Fackel auf dem Flusse begann 
sich zur Seite zu legen und verschwand auf­
zischend in der F lu t. Neben M r. W yatt trieb auf 
einmal der chinesische Comprador. E r klammerte 
sich an en Stück Holz, das sich von der unter­
gegangenen Dschunke gelöst hatte. M r. W yatt 
schwamm auf das Holz zu.

„E s  trägt uns nicht beide", rief Seutschan. 
„Lassen Sie lo s !"

„Laß du los, du Lum p!" brüllte M r. W yatt 
zurück und versuchte, sich m it aller Gewalt an das 
Holz zu klammern.

„Weißer Teufel", schimpfte der Chinese und 
versuchte, aus seiner Hosentasche den Dolch zu 
ziehen. Dann brachte er jenen Arm über dem 
Wasser zum Vorschein.

M r. W yatt sah den glitzernden Stahl vor sich. 
I n  seiner Todesangst ließ er los. Aus einmal 
spürte er, w ie 'ihn eine Hand am Genick packte.

D e fremde Dschunke war herangekommen, vier 
kräftige Arme zogen M r. W yatt aus dem Wasser, 
einige Sekunden später den Chinesen. Vorderhand 
hatte niemand Zeit, sich um die beiden triefenden 
Gestalten zu kümmern.

W o lf Hessenkamp hatte den Soliuten Auftrag 
gegeben, soviel a ls mögl'ch von den >im Wasser 
Treibeisen zu bergen. Die rasch zunehmende 
Dunkelheit machte jedes weitere Rettungswerk 
unmöglich.

„Den Angriff verdanken w ir  also Ihnen?" 
sagte W olf Hessenkamp nach einer Weile. D e Chi­
nesen hatten an Deck ein Feuer entfacht und den 
Teekessel darüber aufgehängt.

„S ie  haben meine Dschunke in Brand stecken 
lassen", erwiderte M r. W yatt. „S ie  war m it 
Medikamenten für Su'juan geladen."

„D as hätten Sie früher bedenken sollen", sagte 
W olf Hessenkamp. „Ich  denke, wenn w ir  im  Was­
ser gelegen wären, Sie hätten uns nicht so

glimpflich behandelt. Ich werde Ihnen von den 
Soldaten trockene Kleider geben lassen. Am Ende 
verkühlen Sie sich noch."

M r. W yatt gab kene Antwort und starrte 
finster vor sich hin.

„W ir  sind nämlich auch m it Medikamenten 
unterwegs", sagte W o lf Hessenkamp nach einer 
Wele. „S ie kommen von der amerikanischen M is­
sion. Glauben Sie. daß die Bahnlin ie von Bauto 
nach Suijuan in Ordnung ist?"

„M an  hat es m ir so versichert", gab Mister 
W yatt zur A ntw ort. „M a n  hat rn'r zwei Wag­
gons in  Bauto versprochen."

„Gut, daß Sie wenigstens zu etwas nütze sind", 
lachte W olf Hessenkamp. „Diese zwei Waggons 
werden w ir natürlich für uns beschlagnahmen. 
Hoffentlich werden Ih re  Kleider bald an unserem

teuer trocknen. I n  desem Räuberzivil w ird man 
ie noch fü r einen chinesischen P iraten halten. 

F ü r alle Fälle habe ich m ir erlaubt, aus Ihren 
Kleidern den belgischen Revolver Herauszuneh­
men. Ich fürchte, S  e haben schon zu lange unter 
chinesischen Räubern gelebt, um nicht ein wenig 
angesteckt worden zu sein."

W olf Hessenkamp mußte später wohl oder übel 
M r. W yatt Platz in seiner eigenen Kammer an­
bieten. Der Raum aus der Dschunke w ar beschränkt. 
„W rklich eine komische S ituation", sagte W o lf 
Hessenkamp. „Das hätte ich m ir vor wenigen Ta­
gen in Tsingtau nicht träumen lassen. Was ha­
ben Sie eigentlich in  Suijuan vor?

„Dasselbe wie S ie !" gab M r. W yatt brum ­
mig zur A n tw ort und drehte sich auf seiner Bank 
zur Seite. ^

Die letzten Züge hatten Bautö verlassen. Für 
de Zurückgebliebenen war die Stadt eine Insel 
geworden, von der keine Brücke mehr in  sicheres 
Land zu führen schien, in  das Land, das von der 
Pest noch nicht berührt worden war.

„N u r über den F luß können w ir  noch zurück!" 
sagte Seutschan. „Wenn w ir  uns m it einem Zug 
nach S uijuan durchschlagen, sind w ir  abgeschnit­
ten!"

„Laß das Jam mern!" fuhr ihn M r. W yatt

an. „Frage lieber am Bahnhof, ob w ir  noch 
Hoffnung aus einen Zug haben."

Am Nachmittag firm die Nachricht, daß doch 
noch ein Zug in Richtung S u ijuan  abgelassen 
würde. Wie ein Bbtz schlug die Nachricht in  der 
Stadt ein. M an hoffte, von dort weiter nach Kal- 
gan zu gelangen. Offenbar war noch reicht be­
kannt, daß die Strecke zwischen S u ijuan  und Kal- 
aan unterbrochen war. W er noch aus Bautö fort­
kommen wollte, war in  wilder Haft auf dem Weg« 
zum Bahnhof.

Zwischen M r. W yatt und W olf Hessenkamp 
waren nicht viele Worte gewechselt worden. Wenn 
der eine dem anderen etwas zu sagen hatte, wand­
ten sie sich an den Comprador.

Eine unübersehbare Menschenmenge zog sich vom 
Bahnhof aus die Geleise entlang. W o lf Hessen- 
kamp schaffte sich rücksichtslos Platz für den Last­
wagen m it den Medikamenten der amerikanischen 
Mission. Die Lust war m it einer fiebernden Un­
ruhe gefüllt. A lles schrie und brüllte durchein­
ander.

Endloses Warten!
Kein Zug stand in der Station.
„D er Zug w ird erst aus S uijuan erwartet", 

sagte Seutschan.
(Fortsetzung fo lg t)

„Gesundheit ist kein Zufall*
Tausende haben während des Krieges diesen Film gesehen 
und die Broschüre gleichen Nam ens gelesen. Sie hat 
Ihnen gezeigt, w ie  w ertvo ll und wichtig die Zähne und 
Ihre richtige Pflege für Gesundheit und Aufbau des ganzen 
K örpers sind. D ie gesteigerte Nachfrage nach Zahn, 
pflegem itteln , w ie C h lorodont, ist eine Folge dieser Auf­
klärungsarbeit. C h lorodont w ird  noch Im m er In großen 
Mengen hergestellt und nur an Fachgeschäfte abgegeben. 
D ire k te  Bestellungen können nicht berücksichtigt wer« 
den. W ir  bitten  um Ih r Verständnis, wenn Sie C h lorodont 
nicht im m er In Ih rem  Stammgeschäft erhalten können. 
Gehen Sie le tzt m it C h lorodont besonders sparsam um !
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Bekanntmachung

Lenkung des Fremdenverkehrs 
im Kriege

Anordnung des Staatssekretärs für Frem­
denverkehr zur Lenkung des Fremdenver­

kehrs im Kriege vom 20. A pril 1942
M it W irkung vom 1. M a i 1942 tr it t  die A n­

ordnung vom 20. A p ril 1942 des Staatssekretärs 
für Fremdenverkehr Hermann Esser im  Reichs­
ministerium für Volksaufklärung und Propaganda 
zur Lenkung des Fremdenverkehrs im Kriege m it 
den Durchführungsvorschriften gleichen Datums 
in Kraft, welche hiemit .verlautbart werben:

Zur Lenkung des Fremdenverkehrs im  Kriege 
erlasse ich im  Einvernehmen m it dem Reichswirt­
schaftsminister und dem Reichsverkehrsminister 
folgende Anordnung:

Um den kriegsnotwendigen Einschränkungen des 
Reiseverkehrs Rechnung zu tragen und anderseits 
dem berechtigten Erholungsbedürfnis zu entspre­
chen. ist der Beherbergungsraum in den Frem­
denverkehrsgemeinden in erster L in ie  Wehrmachts­
urlaubern und solchen Volksgenossen vorbehalten, 
die kriegswichtige Arbeit leisten, insbesondere den 
Angehörigen der Rüstungsbetriebe und denjenigen 
Volksgenossen, deren Tätigkeit für die siegreiche 
Beendigung des Krieges und für den Fortgang 
des wirtschaftlichen und kulturellen Lebens wäh­
rend des Krieges wichtig ist.

2 m einzelnen g ilt folgendes:

I.

Der Beherbergungsraum in den Fremdenver­
kehrsgemeinden (§ 10 des Gesetzes über den 
Reichsfremdenverkehrsverband vom 26. März 
1936, R G B l. I. 6 . 271) ist bevorzugt zur Ver­
fügung zu stellen:

1. in erster Linie den Fronturlaubern, d. H. 
den Urlaubern der Wehrmacht, der Waffen- 
SS.. der Polizei und des Reichsarbeits- 
dienstes sowie des Wehrmachtgefolges (ein­
schließlich der Angehörigen von Organisa­
tionen, die im Rahmen des Wehrmacht­
gefolges eingesetzt sind), soweit sie außer­
halb des Reichsgebietes im  Einsatz stehen — 
jeweils m it ihren zum Haushalt zählenden 
und m it ihnen gemeinsam reisenden Ange­
hörigen —,

2. sodann den folgenden Personen:
anderen a ls den in Ziff. 1 erwähnten Ange­
hörigen der Wehrmacht und der gleichgestell­
ten Verbände.
Volksgenossen, die kriegswichtige Arbeit 
leisten, insbesondere den Angehörigen der 
Rüstungsbetriebe und denjenigen Volks­
genossen, deren Tätigkeit fü r die siegreiche 
Beendigung des Krieges und für den F o rt­
gang des wirtschaftlichen und kulturellen 
Lebens während des Krieges wichtig ist, 
den Schwerkriegsbeschädigten, 
den Witwen. Eltern und Kindern der in die­
sem Krieg gefallenen Wehrmachtsangehöri­
gen, die m it diesen im  gleichen Haushalt ge­
lebt haben.
— in allen Fällen m it ihren zum Haus­
ha lt zählenden und mit ihnen gemeinsam 
reisenden Angehörigen — .

II.

Die als Heilbäder und heilklimatische K u r­
orte anerkannten Fremdenverkehrsgemeinden ha­
ben in  E rfü llung ihrer volksgesundheitlich wich­
tigen Aufgaben an erster Stelle solche Personen 
(m it ihren Familienangehörigen) aufzunehmen, 
die ein m it Gründen versehenes ärztliches Zeugnis 
über die Notwendigkeit einer K u r vorlegen.

III.

Die Beherbergungsdauer in Fremdenverkehrs­
gemeinden w ird innerhalb eines Jahres auf ins­

gesamt 3 Wochen begrenzt i ein längerer Aufent­
ha lt ist nur zulässig, wenn dies zur Durchfüh­
rung einer K u r notwendig ist.

Zeit und Dauer der Beherbergung in einer 
Fremdenverkehrsgemeinde werben in  die Reichs­
kleiderkarte des Gastes eingetragen.

Die örtlichen Regelungen über die Beschrän­
kung der Aufenthaltsdauer durch Polizeiverord­
nung werden durch die Bestimmungen dieser A n­
ordnung nicht berührt.

IV .

Von den Bestimmungen dieser Anordnung sind 
ausgenommen:

1. Personen, die sich nachweislich aus beruf­
lichen Gründen vorübergehend aufhalten.

2 . Erwachsene und Kinder, die m it amtlicher 
Förderung der Dienststellen der Partei und 
des Staates verschickt werden, ferner Bom­
bengeschädigte m it einer parteiamtlichen 
oder behördlichen Bescheinigung.

3. M ütter m it Kindern bis zu drei Jahren 
uns alt« und gebrechliche Personen aus Ge­
bieten, auf die sich die erweiterte Kinder­
landverschickung erstreckt, sofern sie sich durch 
eine Bescheinigung der zuständigen N 2V .- 
Dienststelle ausweisen,

4. Angehörige der diplomatischen Vertretungen.

Die Durchführung dieser Anordnung wird vom 
Reichsfremdenverkehrsverband und den angeglie­
derten Fremdenverkehrsstellen überwacht.

Auf dem Gebiet der Organisation der gewerb­
lichen Wirtschaft werben die zur Durchführung der 
Bestimmungen erforderlichen Vorschriften von der 
Wirtschaftsgruppe Gaststätten- und Beherber- 
gungsgewerbe und von der Reichsverkehrsgruppe 
Hilfsgewerbe des Verkehrs erlassen.

Diesen Stellen obliegt auch die Überwachung 
ihrer Mitglieder hinsichtlich der Durchführung.

Verstöße gegen diese Anordnung weiden nach 
den bestehenden Bestimmungen geahndet.

Die Anordnung tr it t  am I.M a i 1942 in Kraft.

Durchsiihrungsvorschriften zur Anordnung 
des Staatssekretärs für Fremdenverkehr 

vom 20. A pril 1942
Zu Abschnitt I.

§ 1
Die Besitzer von Beherbergungsbetrieben und 

die Privatbeherberger sind verpflichtet, bei Ab­
schluß von Beherbergungsverträgen zunächst die 
Personen der nach Abschnitt I der Anordnung be­
vorzugten Gruppen zu berücksichtigen.

Vorausbestellungen von Personen gemäß Ab«

Ichnitt I. Z iff. 2 der Anordnung dürfen nur unter 
der Bed.ngung angenommen werden, daß nicht bis 
spätestens 14 Tage vor dem ersten Aufenthalts­
tag Vorausbestellungen von Fronturlaubern (A b­
schnitt I, Z iff. 1 der Anordnung) vorliegen.

W ird der Veherbergungsraum nicht spätestens 
14 Tage vor dem Beginn des Aufenthalts von 
Personen der bevorzugten Gruppen (Abschnitt I. 
Ziff. 1 und 2 der Anordnung) gemietet, so ist den 
Wohnungsgebern gestattet, Mietverträge m it son­
stigen Personen abzuschließen. Hierüber ist den 
Mietern frühestens 14 Tage vor dem ersten A uf­
enthaltstag auf einer Postkarte eine Bescheini­
gung zu erteilen, welche die genaue M ietzeit er­
sehen lassen muß. Der M ieter hat diese Bescheini­
gung m it sich zu führen.

I n  Zweiselsfällen hat der Wohnungsgeber die 
Entscheidung der örtlichen Fremdenverkehrsstelle 
einzuholen.

Diese Bestimmungen (Absatz 1— 4) gelten für 
alle am 1. M a i 1942 bereits vorliegenden Bestel­
lungen und für alle etwa schon abgeschlossenen Be­
herbergungsverträge.

Die vorstehend genannten Verpflichtungen des 
Wohnungsgebers gehen auf das Reisebüro über, 
wenn dieses den Beherbergungsraum fest im  vor­
aus gemietet hat.

§  2
Die Zugehörigkeit zu einer der bevorzugten 

Gruppen haben nachzuweisen:
1. Urlauber der Wehrmacht und der gleich­

gestellten Verbände: durch den U rlaubs­
schein: bei Vorausbestellungen genügt der 
Hinweis auf den Urlaubsschein.

2 . Gefolgschastsmitglieder kriegswichtiger Be­
triebe: durch eine Urlaubsbescheinigung des 
Betriebsfllhrers.

3. Eefolgschaftsmitglieder öffentlicher Verwal­
tungen : durch eine llrlaubsbefcheinigung der 
zuständigen Dienststelle,

4. Betriebsführer, wirtschaftlich Selbständige 
und Schaffende der freien Berufe: durch eine 
Bescheinigung der zuständigen Kammer oder 
Berufsvertretung (z. B. Industrie- und 
Handelskammer, Handwerkskammer, I n ­
nung. Fachgruppe und Fachunteigruppe, 
Reichsärztekammer, Reichskultulkammer, 
Reichsverband der deutschen Presse usw. m it 
ihren regionalen und bezirklichen Dienst­
stellen).

5. Schwerkriegsbeschädigte (Versehitengeldstufe 
II  oder I I I  oder Rentenbezieher m it minde­
stens 50% Erwerbsminderung) und Gleich­
stehende : durch den amtlichen Ausweis: bei 
Vorausbestellungen genügt der Hinweis auf 
den Ausweis.

6 . W itwen, Kinder und E ltern  der in  diesem 
Krieg gefallenen Wehrmachtsangehärigen: 
durch eine M itte ilung  des Truppenteils.

Die Betriebsfllhrer, Dienststellen und Organi­
sationen sind verpflichtet, die beantragten Beschei-

nigungen nach § 2 , Z if f  2— 4 der Durchführungs- 
Vorschriften rechtzeitig vorher auszustellen Diese 
Bescheinigungen müssen ersehen lassen, für welche 
Zeit und Dauer der Urlaub gewährt wird.

Die Wohnungsgeber find verpflichtet, die Be­
scheinigungen nach § 2, Z iff 2— 4 vom East einzu­
behalten und aufzubewahren.

Zu Abschnitt II.

§ 4

Nächst den kurbedürstigen Kranken gemäß A b­
schnitt I I  sind in den Heilbädern und heilklimati­
schen Kurorten die Angehörigen der Insassen von 
Kurlazaretten zu berücksichtigen, die m it schrift­
licher Genehmigung des leitenden Arztes einen La­
zarettinsassen besuchen.

W ird  der Beherbergungsraum in den Heil­
bädern und heilklimatischen Kurorten nicht spä­
testens 14 Tage vor dem Beginn des Aufenthalts 
von Kranken m it ärztlichem Zeugnis gemietet, so 
ist den Wohnungsgebern gestattet, Mietverträge 
m it Personen der nach Abschnitt I bevorrechtigten 
Gruppen und m it sonstigen Personen nach der 
Reihenfolge der Dringlichkeit abzuschließen. Die 
Bestimmungen der §§ I —3 der Durchführungsvor- 
schriften gelten hierbei entsprechend: insbesondere 
sind die Wohnungsgeber verpflichtet, die ärztlichen 
Zeugnisse vom East einzubehalten und aufzu­
bewahren.

Zu Abschnitt III.

Der Beginn des Aufenthalts in  einer Fremden- 
verkehrsgemeinde ist bei anderen Personen als 

, Fronturlaubern vom Wohnungsgeber alsbald nach 
der Ankunft auf der Dritten Reichskleideikarte des 
Mieters unter Verwendung des Firmenstempels 
oder m it Unterschrift zu vermerken. W ird das 
Ende des Aufenthaltes nicht angegeben, so g ilt 
die volle Aufenthaltsdauer von 3 Wochen als ver­
bracht.

Stabt Waidhofen a. d. P., am 29. A p r il 1942.

Der Bürgermeister: Emmerich Z i n n e r  e.h.

Z. 724.
Kundmachung

Die D i p h t h e r i e s c h u t z i m p f u n g  in 
Waidhofen a. d. Pbbs findet am 6 . M a i 1942 
statt, und zwar:

F ü r die Schüler von X 9  Uhr (Volks-, Haupt- 
und Oberschule) in der stöbt. Turnhalle.

F ü r die Kleinkinder von 2 bis 6 Jahren in  
der Mütterberatungsstelle Hoher M arkt Nr. 17.

Stadt Waidhofen a. d. 3)., am 29. A p r il 1942.

Der Bürgermeister: Emmerich Z  i n n e r  e.h.

Die gute Bezugsquelle III
Autoreparaturen, Garage Buchbinder
Haus Kröller, Unterer Stadtplatz 44 

und 3, Tel. 113. Auto- und M a ­
schinenreparatur. Benzin- und ö l-  
statte 'station, Fahrschule.

Baumeister
Carl Deseyve, Adolf-H itle r-P latz 18, 

Tel. 12. Stadtbaumeister, Hoch- 
und Eisenbetonbau.

Friedrich Schrey, Pocksteinerstratze 24 
und 26, Tel. 125. Bau- und Z im ­
mermeister, Hoch- und Eisenbeton­
bau, Zimmerei, Säge.

Buchdruckerei
Druckerei Waidhosen a. d. i)6be 

Leopold Stammet, Adolf-H itler- 
Platz 31, Tel. 35.

Leopold Ritsch, Hörtlergasse 3. Buch­
einbände und Karlonagen.

Drogerie, Photo-Artikel

Leo Schonheinz, Parfümerie, F a r­
ben, Lacke, Pinsel, F ilia le  Un­
terer Stadtplatz 11.

Essig _

Ferdinand Pfau, Eärungsessigerzeu- 
gung, Waidhofen a. d. Hbbs, Unter 
der Burg 13. Naturechte Eä- 
rungs- und Weinessige. Gegründet 
1848.

Feinkosthandlungen

Joses Wüchse, 1. Waidhofner Käse-, 
Salam i-, Konserven-, Südfrüch­
ten-, Spezerei- und Delikatessen­
handlung.

Installation, Spenglerei

Wilhelm Blaschko, Untere S tadt 41, 
Tel. 96. Gas-, Wasser- und Hei­
zungsanlagen, Haus- und Küchen­
geräte, Eternitrohre.

Jagdgewehre

Vak. Roscuzopf, Präzisions-Büch­
senmacher, AdoU-Hitler-Platz 16. 
Zielfernrohre, M un ition . Repara­
turen rasch und billig .

Kranken-Versicherung
Wiener Wechselseitige Kranken-Ber- 

sicherung, Bez.-Jnsp. Josef Krnzl, 
Waidhofen a. d. Ybbs-Zell, M op- 
fesstraße 5, Fernruf 143.

Versicherungsanstalten
„Ostmark" Berf.AG. (ehem. Bun- 

desländer-Vers. A E .), Geschäfts­
stelle: W alter Fleischanderl, K ra il-  
hof N r. 5, Tel. 166.

Ostmärkische Bolkssiirsorge empfiehlt 
sich zum Abschluß von Lebens­
versicherungen. Vertretung Karl 
Praschinger, Waidhofen a. d. 5966s, 
Plenkerstraße 25.

Wiener Städtische — Wechselseitige 
— Jaaus. Inspektor Joses Kinzl, 
Waidhofen a. d. Ybbs-Zell, Moq> 
sesstraße 5, Fernruf 143.

'B id& U tL
sagt der Landarbeiter Franz K . . .  aus Tiefenbach.

„Gewiß, groß ist mein Einkommen nicht, aber 
ich kann doch immerhin noch wöchentlich 3 RM 

abstoßen, und die werden auf Eisernes Spar­
konto angelegt. Das sind im Jahr 156 RM. Da­
zu kommen die Zinsen. Das genügt, um mir 
nach dem Krieg ein Stück Land zu pachten, 
womit ich mein Einkommen vergrößern kann.

Meine Frau und meine Kinder helfen mir dann 

bei der Bewirtschaftung. Die 3 RM kann ich 

jetzt verschmerzen, die Lohnsteuer und die So­
zialversicherungsbeiträge werden ja ermäßigt, 
ohne daß mir ein Nachteil entsteht. Wenn je­
mand von uns krank wird, erhält er Kranken­
geld nach dem vollen Lohnbetrag.“

Hast auch Du Deine Eiserne Sparerklärung schon abgegeben?
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Anfragen an die Verw altung d. Bl. sind stets 12 Rpf beizulegen, da sie sonst nickt beantw ortet werden

FAMILIENANZEIGEN

3n unbeschreib­
lichem schmerz ge­
ben w ir allen un­

seren lieben Freunden und 
Bekannten die Nachricht, 
dag unser innigstgeliebter 
Sohn und Anerbe 

Engelbert Kerschbaumer
G efreiter in  einer S M E .-A b t.

in höchster Pflichterfüllung 
am Ostersonntag den ö. 
A p ril 1942 um % 6  Uhr 
früh im  Kampf gegen 
Sowjetruffland für Erotz- 
deutschland gefallen ist. Er 
stand im 29. Lebensjahre. 
Das feierliche Requiem 
findet am Montag den 4. 
M a i um 9 U hr vorm it­
tags in  der Pfarrkirche in 
Zell a. d. Pbbs statt. Erojz- 
öd in Zell-Arzberg, am 27. 
A p ril 1942.

Fam ilie 
Engelbert Kerfchbaumcr.

Dank
Für die vielen Beweise 

herzlicher Anteilnahme an 
dem schweren Verluste, den 
w ir durch den Heldentod 
unseres lieben Gatten, V a­
ters, Sohnes und Schwa­
gers, des Herrn Rudolf 
B l a d e r e r ,  der seine Be­
förderung zum Leutnant 
nicht mehr erlebte, erlitten 
haben, sprechen w ir auf 
diesem Wege überallhin un­
seren herzlichsten Dank aus. 
Unterzell, im A p ril 1942.

Ria Bladerer und An­
verwandte.

Dank
F ü r die vielen Beweise 

herzlicher Teilnahme an 
dem Verluste, den w ir durch 
den Heldentod unseres lie­
ben Sohnes und Bruders, 
Herrn Hermann F  r  ll h - 
w i r t h ,  erlitten, sprechen 
w ir  auf diesem Wege 
überallhin unseren herz­
lichsten Dank aus. Waid­
hofen, im  A p ril 1942.

Die tieftrauernde Mutter 
und Geschwister.

Danksagung
F ü r die herzliche Anteil­

nahme an dem schweren 
Verluste, den w ir  durch das 
Hinscheiden unseres lieben 
Sohnes und Bruders, 
Herrn Josef Schnecken-  
l e i t n e r ,  erlitten, sagen 
w ir  auf diesem Wege über­
a llh in  unseren herzlichsten 
Dank. Besonders danken 
w ir der Stadtfeuerwehr 
und allen, die unserem 
teuren Dahingeschiedenen 
das letzte Geleite gaben, 
sowie für die schönen 
Kranz- und Blumenspen­
den. Waidhofen a. d. 3)66s, 
im  A p r il 1942.

Familie Schncckenleitncr.

A M T L I C H E S

Ärztlicher Sonntagsdienst. Sams­
tag den 2. M a i: Dr. F r i t s c h .  
Sonntag den 3. M a i: D r. Eed-  
l i c z k a .

O F F E N E  S T E L L E N

Hausmeistcrpostcn zu vergeben. 
Auskunft in der Verwaltung 
des Blattes. 1796

Männlicher oder weiblicher Lehr­
ling m it guten Schulzeugnissen 
fü r sofort oder später für 
grohes Einzelhandelsgeschäft ge­
sucht. 1759

Z U  V E R K A U F E N

Kleinhaus mit Garten, 2000 Qua­
dratmeter, neu gebaut, m it einer 
beziehbaren Wohnung, zu ver­
kaufen. A uskun ft: Josef Fuchs­
bauer, Gastwirt, Weyrerstr. 22.

erkcl und Läuferschweine von
40 bis 60 K ilogr. zur W eiter­
mast sowie trächtige Zucht­
schweine lieferbar. Anfragen 
an Fe lix  M üller, Landshut- 
Is a r 344.

7 - - - -

Prosessionist, ledig, 37 Jahre, 
grotz, sympathisch, intelligent, 
in  guter, sicherer Stellung, 300 
Mark Monatsverdienst, sucht 
ernste Lhebekanntschaft. Z u ­
schriften unter „D iskretion" an 
die Verw, b. B l, 1870

ZU KAUFEN GESUCHT

Einfamilienhaus m it mindestens 
3 Wohnräumen sowie Garten 
zu kaufen oder pachten gesucht, 
Zuschriften unter „N r, 1876“ 
an die Verw, d. B l, 1876

Eutcrhaltenes Damenfahrrad zu
kaufen gesucht, Auskunft in  der 
Verw, d. B l, 1877

Schönes größeres Hans, villen­
artig, in Waidhofen a. d, Pbbs 
dringend zu kaufen gesucht, A us­
kunft in der Verw, d. B l.  1879

Bruchgold, Eoldzähne u. Brücken
Bruchsilber, alte Münzen kauft 
Goldschmied Josef Singer, 
Waidhofen a. d, 9)665 , Adolf- 
H itler-P latz 31.

E M P F E H L U N G E N

Geprüfter Desinfektor führt rafch 
und gründlichst Ungeziefer- 
bekämpfung (Wanzen) durch. 
M a rtin  Lettner. Waidhofen a. 
d. 3}tos, Graben 12, Parterre.

V E R M I S C H T E S

Haufflecftle
Wenn Sie an unangenehm er und 
oft quälender Hautflechte leiden, ver­
suchen Sie es doch einmal mit einem 
einfach anzuwendenden M ittet das 
schon vielen geholfen h a t  Nähere 
Auskunft u. Anschrift der Apotheke, 
welche die Kurmittel vorschrifts­
m äßig herstellt und liefert, durch

M a x  M ü l l e r ,  Hellmittelvertrieb,
B a d  W e iß e r  H ir s c h  bei Dresden

Ostmark. Bauern-Theater 
im Jnfiihrsaal, Waidhoscn a D .

Aufgeführt w ird 
Freitag den l.M a i, 8 Uhr:
Die vertauschte Braut 

Posse in  3 Akten.
Samstag den 2. M a i, 3 Uhr: 
Peterls Vrautsahrt 

Posse in 4 Akten.
Zu dieser Posse haben auch 
Kinder Zutritt!

Samstag den 2. M ai, 8 Uhr:
Der Heiratsbrief 

Posse in 3 Akten.
Sonntag den 3. M ai, 8 Uhr: 
Sepperl muh heiraten 

Posse in  4 Akten.
Dienstag den 5. M ai, 8 Uhr: 
Das blauseidene Strumpf­

band
Posse in  3 Akten.

Mittwoch den 8. M ai, 8 Uhr: 
Das Elöckerl 

unterm Himmelbett
Posse in  3 Akten. 

Kartenvorvcrkanf ab 5 Uhr im 
im Spicllokal.

„H  i  co  t o n “ , altbewährt gegen

B e t t n ä s s e n
Preis RM 2'90. In  allen Apotheken.

E IG E N E S  H E IM !

J e tz t q ta te ,
u/ec ipätec

tauen M it !

Legen Sie den Grundstein dazu durch einen

bei der B ausparvertrag
ÖFFENTLICHEN BAUSPARKASSE FÜR DIE OSTMARK

A bteilung der

Girozentrale der Ostmärkischen Sparkassen, Wien I., 
Fichtegasse 10

B e r a t u n g  und A u s k ü n f t e  kostenlos auch bei der 
S p a r k a s s e  d e r  S t a d t  W a i d h o f e n  a  d . Y b b s

Sodawassererzeugung 
der Gastwirte von Waidhosen a. d.P. und Umgebung
------------------------------------------------------------------------------------  rEmbH.

Donnerstag Len 7. M a i 1942, Punkt 15 Uhr, in Herrn Franz 
Nagels Gasthaus, Wcyrcrstrahc

Einladung zur Generalversammlung
T a g e s o r d n u n g :

1. Verlesung und Genehmigung Der Verhandlungsschrist der letzten 
Generalversammlung.

2. Geschäftsbericht des Vorstandes und Vorlage der Jahresrech­
nung 1941.

3. Bericht des Aussichtsrates.
4. Beschlußfassung über die Jahresrechnung, die Gewinnverwen­

dung und die Entlastung des Vorstandes und Aufsichtsrates.
5. Allgemeines.

Um zuverlässiges und pünktliches Erscheinen w ird ersucht!

Johann Fchrmllller, Obmann.

Hk
Fast je d e  

Stoff lo h n t das  
U m fä rb e n !

Im  e i n s c h l ä g i g e n  F a c h h a n d e l  r -  h o b e n

Goldschm ied

S inger
Optiköiiren
Mffliofen O .O .. Adoü-Hitler-Plntz 31

Schmuck und Alplna-Uhren sind erst 
wieder zu gegebener Zeit e rh ä ltlich !

S tän d ig es  In s e rie re n  — d e r W eg zu m  E rfo lg  I

Steingut- o d e r w asserdichte Tongefäße  
e ignen sich am  besten  zum  Einlegen 
d er E ier in G a r a n t o l .  Bei Gläsern 
besteht e ine  gew isse B ruchgefahr und 
in M e ta ll- ,  E m aille - o d e r H o lzgefäßen  
h a l t e n  s ic h  d ie  E ie r  w e n ig e r  gut

Erleichterung
bclKovswch Infolge von Stockschmivscn. Derstosnngen und Stauungen 
Im Nasenrachenraum bringt meist Klostcrsrau-Schimvsvulvcr. Bel mehr­
fachem Gebrauch pflegt obnc schädliche Nebenwirkungen bald ein Gefühl 
der Befreiung und Erfrischung einzutreten. S e it über hundert Jahren 
bewährt! Aus Heilkräutern hergestellt von der gleichen F irm a, die den 
bekannt gute« Klosterfrau-Melissengeist erzeugt.

B itte  machen S ic einen Versuch! Orlgiualdofcn zu 50 P fg . (Inha lt 
ta . 5 Gramm) in Avolhckcn und Drogerien.

K 5 v U t o
tohe oder gekochte 
Friiehte mit oder 

ohne Zucker
InZub inde 'dB anre  

und -gefäßee

Beutel 20 Pfg.

H e rs te lle r: F riko-Portm unci/ P p s tfa c h  2 2 5  R u f . 3 4 7 3 2

Überall e rh ä ltlich  - Bezugsquellen werden gerne nachgewiesen!

w
F U U O E I R

Züße «rhiht, 
überangestrengh 

brennend?
Da hilft aöen, die diel gehen und sichen 
müssen, rasch Efasit-Fußpuder. Er trocknet, 
beseitigt übermäßige Schweißabsonderung, 

^verhütet Blasen, Brennen, Wundlaufcn.
Hervorragend für Massage I Für 

/  sonstige Fußpflege:
Efasit.Fußbad,

-§rcme und -Tinktur 
Etreu-Dose 75 P f. 
Nachfüllbeutel 50 P f.

I n  Apocheken, Drogerien u. Fachgeschäften crhältl

aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschmied • Uhrenhandel 

W aidhofen a. d. Y., Unt. S tadt 13

Einkauf von 
B r u c h g o l d  u n d  S i l b e r

Waidhofen an derYbbs[
Freitag den 1. M a i, 8 Uhr Jugcndverbotk
Samstag den 2. M a i, y4 i ,  y 47 und % 9  Uhr

Jenny und der Herr im Frack
von Georg 
Paul Kemp,

foch. M it  ©uft; Huber, Johannes Heesters, 
>ilde Hildebrand, Gustav Waldau, Oskar Sima.

Sonntag den 3. M a i, % 4, % 7, % 9 Uhr 
Montag den 4. M a i, y47, % 9 Uhr 
Dienstag den 5. M a i, 8 Uhr

Der scheinheilige Florian
bayern, ein Schwank, bei dem der Schutzpatron gegen Feuersbrunst 
als Pate angerufen wird, teils im guten Glauben, teils mit der 
bekannten Bitte an den hl. Florian „Verschon' mein Haus zünd 
andere an". Spielleitung: Joe Stöckel. Es wirken mit: I .  Stöckel, 
Erna Fentfch Jofef Eichheim, H. Fitz, Elise Aulinger, E. Vesper- 
irumn. Eva Tinschmann, Beppo Brem. Jugendverbot!

Donnerstag den 7. M a i, 8 Uhr 
Freitag den 8. M a i, 8 Uhr 
Samstag den 9. M a i, y44 , % 7, % 9 Uhr

Jugcndvcrbot!

Venus vor Gericht Ein H. Zerlett-Film der Ba­
varia, mit Gustav Fröhlich, 

Hanfi Knoteck, Harald Paulfen, Ernst Waldow, Paul Dahlke.

Sonntag den 3. M a i Wochenschau-SonLervorfllhrung und 
Kulturfilm , Beginn 11 Uhr norm. Eintritt einheitlich 30 Rpf.

3« jedem Programm läuft die neueste deutsche Wochenschau!
Jeden Samstag Erstaufführung!


